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Wieder ein Zeugniszwang.
Nun hat der Zeugniszwang für Redakteure auch in Württem

berg ſeinen Einzug gehalten. Der Redakteur eines kleinen
bürgerlichen Blattes, des in Vaihingen erſcheinenden Enzboten,
iſt wegen Verweigerung ſeines Zeugniſſes in einer Strafſache
zu der allerdings unbeträchtlichen Strafe von 10 Mark ver-
urteilt worden.

Nicht auf die Höhe der Strafe kommt es in dieſem Falle
an, ſondern auf den Tatbeſtand, welcher der Beſtrafung zu
Grunde liegt. Das iſt folgender: Jm März und Juni er-
ſchienen im Enzboten zwei Artikel gegen einen Mann in
Jllingen, Oberamt Manlbtonn, der im politiſchen Leben ſich
vorangeſtellt hatte. Der Oberamtmann von Maulbronn hatte
ferner einen anonymen Brief mit Anſchuldigungen gegen dieſen
Mann erhalten. Ende September brannte nun eine Scheuer
nieder, in welcher derſelbe Mann Vorräte untergebacht hatte.

d nun blieb es dem Scharfſinn eines württembergiſchen
aatsanwalts, dem der Oberamtmann das Material geliefert

hatte, vorbehalten, eine Kette von den Artikeln zum Brandfall
zu ziehen der mutmaßliche Brandſtifter ſollte der Artikel- und
Briefſchreiber ſein! Daß eine ſtiliſtiſche Aehnlichkeit zwiſchen
Brief und Artikel nur im entfernteſten vorliege, konnte nicht
nachgewieſen werden. Da nun die Staatsanwaltſchaft von ſich
aus keinen zweckmäßigeren und beſſeren Weg wußte, den Brand
ſtifter ausfindig zu machen, ſollte der Redakteur das Redaktions-
geheimnis brechen und der Denunziant deſſen werden, der ihm
vertrauensvoll einen Artikel eingeſandt hatte Der Redakteur als
Geheimpoliziſt Weil er ſich aber weigerte, dieſe Funktion zu

denn er kennt den Einſender als anſtändi
und unbeſcholtenen Mann wurde
verurteilt.

Der Fall iſt, ſo ſchreibt ein bürgerliches Blatt in Stuttgart
dazu außerordentlich peinlich und beſchämend für unſer Land.
Er läßt aber wieder einmal einen tiefen Blick in unſere Amts
und Gerichtsſtuben tun. Jedenfalls geht die Beamtenſchaft in
ihrem Denken und Nachſpüren andere Wege als die Bevölke
rung, die erſtaunt iſt darüber, daß bei der Ratloſigkeit der
Beamten zu ſolchen Mitteln gegriffen wird, bei denen es fürjeden ehrbaren Mann, der in olhe Lage kommt, Pflicht iſt,

das Anſinnen zurückzuweiſen. Die Redakteure aller Blätter
aber haben vollauf Veranlaſſung, ſich gegen ein Vorgehen zu
wenden, das ſie eines Tages in die gleiche Zwangslage und
in die gleiche Strafe führen könnte. Weil heute irgend ein
Verbrechen an einer Perſon wird, über die vor
Wochen vielleicht ein Blatt etwas gebracht hat, iſt der Artikel
ſchreiber und der Täter u eine und dieſelbe Perſon, und
der Redakteur muß zur Feſtſtellung der Täterſchaft mit dem
Zeugniszwang bedroht werden! Das iſt ſo horrend, daß ſich
hiergegen die ganze Preſſe mit Entſchiedenheit verwahren muß.

Der Zeugniszwang, gleichgültig, ob er den mürbe zu machen-
den Redakteur finanziell oder durch Entziehung der Freiheit
abſtraft, iſt gerade in letzter Zeit von Blättern aller Richtungen
ſo ſehr aufs ſchärfſte verurteilt worden, daß ſich darüber kaum
noch etwas Neues ſagen läßt. Daß die geſetzliche Möglichkeit

er zit 10 Mark Strafe

des Zeugniszwanges beſteht, iſt unter allen Umſtänden be-
ſchämend für diejenigen Staaten, die ſich nicht dazu aufraffenkönnen, mit dieſer ganz unhaltbaren Einrichtung zu el

Jmmer wieder muß daran erinnert werden, daß der Arzt, der
Rechtsanwalt, der Geiſtliche ſich ſogar ſtrafbar macht, wenn
er das Amtsgeheimnis bricht. Der Redakteur jedoch wird
beſtraft, wenn er das Amtsgeheimnis nicht bricht. Es kommt
daxin eine Geringſchätzung der redaktionellen Tätigkeit zum
Ausdruck, gegen die im Jntereſſe der Verufspflichten eines
Redakteurs auf das allerentſchiedenſte proteſtiert werden muß.

Welcher Partei ein Redakteur auch dienen mag, darin ſind
ſich alle Glieder dieſes Berufs einig, daß es keine ehrloſere
Handlung für einen Redakteur geben kann, als die Preisgabe
eines Gewährsmannes, um einer Beſtrafung der eigenen Perſon
zu entgehen.

So lange der Redakteur davon überzeugt iſt, daß ein Ge-
währsmann nach beſtem Wiſſen etwas berichtet hat, wird er
ihn auch dann nicht preisgeben, wenn die übernommene Nach-
richt ſich als falſch herausſtellen ſollte. Nur dann, wenn ſich
herausſtellen würde, daß ein Gewährsmann die Redaktion
wiſſentlich „hineingelegt“ hat, liegt kein Anlaß vor, ihn zu
ſchonen. Dieſer Fall lag jedoch in Württemberg nicht vor, und
deshalb war die Beſtrafung des Redakteurs ein Vorkommnis,
das nicht ihn als Beſtraften belaſtet ſondern das Geſetz, das
ſeine Beſtrafung zuließ.

Fagesgeſchirizte.
Halle, 6. November.

Preuſtiſche Behörden im Dieuſte Väterchens.

Staatsanwalt und Polizei in Königsberg i. Pr. ſcheinen
nicht nur um das Wahl des preußiſchen Staates beſorgt zu
ſein, ſondern auch die Erhaltung des benachbarten Zarenreiches
ſcheint ihnen ſehr am Herzen zu liegen. Vor kurzem erhielt
ein Königsberger Genoſſe einige Poſtpakete mit ruſſiſchen Druck-
ſchriften aus der Schweiz geſandt. Auf der Zollabfertigung
wurden die Pakete geöffnet, um feſtzuſtellen, ob ihr Jnhalt
zollpflichtig wäre. Doch damit nicht genug. Anſtatt nun dem
e die Pakete einzuhändigen, behielt der Beamte ſie
zurück und entnahm je ein Exemplar der Schriften, um ſie,
wie er angab, der Polizei zur Prüfung einzureichen. Auf die
verwunderte Frage des Adreſſaten, was denn der Jnhalt der
Schriften mit der Frage der Zollpflichtigkeit zu tun habe und
vor allem Dingen, was die Polizei damit zu ſchaffen hätte,
erhielt er zur Antwort, es ſei Anweiſung gegeben worden,
ruſſiſche Schriften vor der Ablieferung immer erſt der Polizei
einzureichen. Nach einigen Tagen erfolgte ſodann die Ab-
lieferung. Mittlerweile hatte ſich auch ein Polizeiſpitzel bei
dem Adreſſaten eingefunden, um in der ungeſchickteſten
ſag zu erkunden, für wen die ruſſiſchen Schriften beſtimmt
eien.

Der Genoſſe hatte nun bereits die Epiſode faſt vergeſſen,
als am Dienstag, den 3. d. M., ein Kriminalkommiſſar in
Begleitung eines zweiten Poliziſten bei ihm erſchien und ihm
eröffnete, daß ein Strafverfahren wegen Geheimbündelei gegen

272

rn

ihn und den früher in Zürich, i in Stettin wohnhaften Ge
noſſen Queſſel eingeleitet ſei. Er erſuche ihn, die ruſſiſchen
Schriften und die darauf bezügliche Korreſpondenz heraus
zugeben. Da die Schriften wohl längſt ihren Beſtimmungs
ort erreicht haben dürften, konnte der Genoſſe die WünſPoliziſten nicht erfüllen, worauf dieſer zur u e
Das Ergebnis: eine Poſtkarte, in der Frau Queſſel i
daß ihr Mann in Zürich glücklich angekommen ſei, und
mit mehreren lateiniſchen Pflanzennamen. (Höchſt verdä

Das ganze Vorgehen der Poſt und Zollbehörde,
insbeſondere der Polizeibehörde in dieſer Angelegenheit erfordert
noch dringende Aufklärung. Wie kam die Zollbehörde dazu,
den Paketen Schriften zu entnehmen und ſie der PolizeiPrüfung des Jnhalts einzureichen Wer hat den gellbeaue

dieſe ungeſetzliche Anweiſung erteilt? Noch mehr muß man
aber fragen, auf Grund welcher Tatſachen hat man das So
verfahren wegen Geheimbündelei gegen die Genofſen eingeleitet
Oder ſollte dieſes Verfahren nur die Handhabe bieten zu der
Hausſuchung, bei der man hoffte, die Adreſſen ruſſiſcher Ge
noſſen zu finden, die dann den ruſſiſchen Schergen überliefert
werden ſollten

Jedenfalls iſt hier Aufklärung dringend geboten.
Auch in Berlin wird über die zunehmende r

ruſſiſcher Spitzel geklagt. Beſonders war Genoſſe Rechtsanwalt
Liebknecht Gegenſtand der Aufmerkſamkeit dieſer
Zarenſchergen, wobei preußiſche Geheimpolizei willig
helferdienſte leiſten.

Wie den Veteranen geholfen wird.
Der Generalanzeiger für Mühlhauſen i. Th. deuckt ein

Schreiben ab, welches an einen
rungsſeitig eine Veteranenbeihilfe bewilligt aber nicht
werden kann, weil es an Geld fehlt. Der Jnhalt des Sch

iſt der folgende: eMagiſtrat
GeſchäftsNr. M. B. 1595/03.

Mühlhauſen i. Th., d. 28. Okt. 1903.
Erwiderung auf das Schreiben vom 26. 10

Wie Jhnen bereits durch Schreiben vom 14. Auguſt
mitgeteilt worden iſt, ſind Sie vom Herrn Regierungépräßi
denten in Erfurt als Anwärter auf die geſetzliche Veteranen
Beihilfe von jährlich 120 Mk. notiert worden.

Die Gewährung dieſer zugeſicherten Beihilfe an Sie kann
den beſtehenden Beſtimmungen gemäß erſt dann erfolgen,
wenn die vor Jhnen notierten älteren Veteranen ſich im
ſitze derſelben befinden. Sobald dieſes geſchehen, wirddie Zahlung der Beihilfe an Sie erfolgen und werden v

dann entſprechende Nachricht erhalten.

An
Herrn Ch. D., hier.

Bis dahin kann der Veteran ſchon längſt verhungert ſein.
Wie heißt es denn gleich in einem Liede, das die Kinder in der
Schule lernen müſſen:

Was ich bin und was ich habe
ich dir, mein VaterlandDank

(Nachdruck verboten.)24)

Mein Onkel Benjamin.
Sozial- Roman von Claude Tillier.

Deutſch von H. Denhardt.

ie, liebe Frau, Sie halten glauben für ſeliger denn
ſehen Jſt dies die Sprache einer in ihrer Religion unter-
richteten Hebamme Nun wohl, da Sie dieſen Ton annehmen,
ſo r ich die Ehre, Jhnen L endes Dilemma vorzulegen.“

„Laß uns doch mit Deinen Dilemmas zufrieden,“ unterbrach
ihn meine Großmutter; „was weiß Frau Lalande von einem
Dilemma.“

„Wie,“ fiel ihr die von der Bemerkung meiner Großmutter
gereizte Hebamme in das Wort, „ich ſoll nicht wiſſen, was
ein Dilemma iſt Jch, die Frau eines Chirurgen, nicht wiſſen,
was ein Dilemma iſt! Fahren Sie nur fort, Herr Rathery,
ich höre zu.“
Das iſt völlig unnütz,“ bemerkte meine Großmutter trocken,

g. habe beſchloſſen, daß Benjamin Pate wird, und es bleibt
u Kein Dilemma in der Weli kann ihn davon los-

en.
„Jch appelliere an Machecourt!“ rief Benjamin.

ar z er T voraus dazu emg J te morgen na orvol gegangen, um Fräulein Minxit aGerade einzuladen.“ vegang ß
„Alſo doch,“ agte mein Onkel, „man verfügt über michohne meine Zu t c fingr. man hält es nicht einmal für nötig,

es mir vorher mitzutellen. Man betrachtet mich wie einen
Strohmann, wie einen n r Jch muß mich mitmeinen fünf Fuß zehn Zoll ſchön neben Fräulein Minxit mit
ihren fünf Fuß drei Zoll ausnehmen, die mit ihrem platten

eibe wie eine mit Bändern gekrönte Kletterſtange ausſehen
wird! Weißt Du, daß mich der Gedanke, mit ihr Seite an
Seite in die Kirche zu r ſchon ſeit ſechs Monaten äng-ſtigt, und ich im Hinbli auf dieſe Fronarbeit ſchon beinahe
auf das Glück verzichtet hätte, ihr Gatte zu werden?“

„Da ſehen Sie, Frau Lalande,“ ſagte meine Großmutter
„wie ſcherzhaft dieſer Benjamin iſt: er liebt Fräulein Minxit
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leidenſchaftiich und gleichwohl muß er ſeine Witze über ſie
machen.“

„Hm, hm!“ meinte die Hebamme.
Benjamin, der an Frau Lalande nicht gedacht, bemerkte,

daß er einen lapsus Haguae begangen um den Vorwürfen
ſeiner Schweſter zu entgehen, beeilte er ſich, zu allem, was
man von ihm verlangen würde, ſeine Einwilligung zu erteilen,
und machte ſich aus dem Staube, noch bevor die Hebamme
gegangen war.

Die Tauſe ſollte am nächſten Sonntage ſtattſinden; zu
dieſer feierlichen Handlung halte ſich meine Großmutter in
große Unkoſten geſetzt: ſie hatte Machecourt ermächtigt, alle
ſeine und meines Onkels Freunde zu einem großen Mittags-
mahle einzuladen. Was Benjamin anlangt, ſo war er im
ſtande, die Koſten, welche die Rolle eines ſtattlichen Paten
erfordert, zu tragen. Er hatte von der Regierung eine
Gratifikation von hundert Franks für den erhalten, mit
dem er die Pockenimpfung in der Gegend vekbreitet und den
Anbau der Kartoffel befördert hatte, zwei Dinge, die von den
Ackerwirten und den Aerzten gleichzeitig in die Hand genom-
men waren.

14. Verteidigungsrede meines Onkels vor
dem Amtsrichter.

Auf den kommenden Sonnabend, den Tag vor der Tauf-
handlung, war er vor den Herrn r geladen, um ſich
zum Schuldgefängniſſe verurteilen zu laſſen, wenn er nicht
dem Herrn Bonteint für gelieferte Waren die Summe von
hundertfünfzig Franks zehn Sous und ſechs Heller zahlte; ſo
lautele die Vorladung, deren Koſten ſich auf vier Franks und
fünf Sous beliefen.

Ein anderer als mein Onkel Viwe ſein Los in allen
elegiſchen Tonarten beklagt; aber die Seele dieſes großen
Mannes war den Schickſalsſchlägen unzugänglich. Dieſer
Strudel von Elend, der die Geſellſchaft um ſich her in Auf-
ruhr bringt, dieſer Tränendamſt, von dem ſie umhüllt iſt,
konnten nicht an ihn herandringen: ſein Körper ruhte im
Schlamme der Menſchheit; hatte er zu viel getrunken, ſo hatte
er Kopfweh; war er z lange umher gewandert, ſo war er
müde; war der Weg kotig, ſo beſchmutzte er ſich bis an das
Rückgrat; hatte er endlich kein Geld, um ſeine es 5 be
zahlen, ſo ſchrieb ihn der Gaſtwirt in ſein großes Buch; aber

wie die Klippe, an deren Fuß die Wellen branden, und deren
Gipfel von der Sonne ſtrahlt, wie der Vogel, der ſein Neſt
in den Sträuchern am Wege hat und mitten im Blau des
Himmels wohnt, ſo ſchwebte ſeine Seele in einer ba

Split
gion, immer ruhig, immer heiter. Er hatte nur zwei B
niſſe, Hunger und Durſt, und wäre das Firmament in
tern auf die Erde hinabgefallen und hätte eine eine Feunberührt gelaſſen, ſo hätte er ſie ruhig auf die 73 2
der zerſchmetterten Menſchheit auf einem rauchenden e
irgend eines Sternes geleert. Die Vergangenheit war ihn
nichts und die Zukunft ein noch nicht vorhandenes Etwas er
verglich die Vergangenheit mit einer geleerten Flaſche und die
Zukunſt mit einem Huhne, welches eben an den Bratſpieß ge
ſteckt werden ſoll. „Was geht es mich an,“ ſagte er, wel
chen Likör die Flaſche enthalten hat?“ Und was das
anlangt, weshalb ſoll ich es ſelbſt vor dem Herde im
Hin- und Herdrehen braien laſſen? Vielleicht kommt,
es gar, der Tiſch gedeckt iſt und ich mir die Serviette
umgebünden habe, der Schäferhund und nimmt mir das
dampfende Geflügel zwiſchen den Zähnen fort.

Nichts, Ewigkeit, Vergangenheit,

Jhr dunklen unſingt der Dichter. Alles, was ich dieſem en Abgrundenttet en möchte, wäre mein neueſter roter Rock, wenn ich
die Möglichkeit dazu hätte. Das Leben liegt völlig in der
Gegenwart, und die Gegenwart iſt die Minute, die verrinnt;
was kann mir nun das Glück oder das Unglück einer Minute
tun. Das iſt ein Bettler und ein Millionär; Gott ſagt
ihnen: ihr habt nur eine Minute auf der Erde zu
die Minute verſtrichen, ſo bewilligt er ihnen eine r dann
eine dritte, und läßt ſie ſo neunzig Jahre leben. Glaubſt du,
daß der eine weit glücklicher iſt als der andere? Alles Elwelches ihn heimſucht, er ſelbſt, der der Urheber davon iſt.

Alle Genüſſe, die er ſich bereitet, ſind nicht den vierten Teil
all der Mühe wert, die er ſich gibt, um ſie zu erringen. u

einemleicht einem Jäger, der den ganzen Tag na
üchtigen Haſen oder nach feinem e von einem

umherläuft. Wir rühmen “üns der Ue Fest unſerer Jn-
telligenz! Aber was hat es auf ſich, daß wir den
der Geſtirne meſſen, daß wir bis eine Sekunde e en kön
nen, zu welcher Stunde ſich der Mond zwiſchen e v
Sonne befinden wird? Daß wir die Einöden des Ozeans

Der Magiſtrat. Trenckmann.

F.



Füßen zumit brutaler Deutlichkeit der nachfolgende Brief:
Stadtgrube Senftenberg N.-L., Dillrich u. Ko.

Vertraulich! Senftenberg, den 30. Juli 1903.

Wir m nen hi i die grachen- daßW r e ber am 2. Jan S. ſtil

uarbben, entlaſſen werden. Derſelbe
uensmann und hervorragender Agitator für den Berg

a e Berband
Hochachtungsoll mit „Glück auf“!

Der alte Bergmannsgruß „Glück auf“ klingt wie blutiger Hohn
auf dieſem Uriasbrief, durch den ein ehrlicher Arbeiter für
vogelfrei erklärt wird. Der genannte Zeidler iſt wirklich um
die angegebene Zeit entlaſſen worden. Durch 8 152 der
Gewerbeordnung iſt jedem Arbeiter das Koalitions gewähr
leiſtet, macht er aber davon Gebrauch, ſo kann es ihm vaſſieren,
daß er ganz „vertraulich“ bei allen Unternehmern ſeines Be-
rufes „ſchwarz“ angeſchrieben wird. Der Arbeiter, der ſeinen
Kollegen durch äußere Gewalt in die Organiſation preſſen will,
wird ſchwer beſtraft dem Unternehmer, der einen Arbeiter,
weil er organiſiert iſt, in Verruf bringt, womöglich für Lebens-
zeit exiſtenzlos macht, wird kein Haar gekrümmt!

Sittenlehrer im Prieſterkleide. Aus Freiburg i. Br.
wird unſerem Mannheimer Parteiblatte geſchrieben

Zu welchen häßlichen Auswüchſen das Eingreifen der katho
liſchen Geiſtlichkeit in alle Verhältniſſe des Familienlebens führen
kann, das zeigt ein Vorkommnis beim hieſigen Stadtpfarrer
während der Beichte eines Bürgermädchens. Dasſelbe mußte,
da es ſich verheiraten will, vorher die vorgeſchriebene Beichte
ablegen. Anſtatt ihm dieſe nun vom Beichtſtuhl aus abzunehmen,
ließ der Herr Pfarrer das Mädchen zu ſich in die Wohnung
kommen. Man hätte nun glauben ſollen, daß der Herr einem
anſtändigen und unverdorbenen Mädchen gegenüber ſich derart
benehmen würde, wie es einem Geiſtlichen gebührt. Aber weit
gefehlt! Er erlaubte ſich Reden und Fragen, die hier nicht
wiedergegeben werden können. Unter anderem gab er dem
Mädchen einen „mütterlichen Rat“, wie man ſich in der Ehe
zu verhalten hat, ſprach von Beiſchlaf und von geſchlechtlichem
Umgange mit dem Manne, von franzöſiſchen Geheimmitteln 2e.,
derart zwar, daß dem Mädchen die Schamröte ins Geſicht ſtieg
und es das Zimmer des Pfarrers ohne Beichte verließ, um ſie
bei einem anderen Geiſtlichen abzulegen.

Als Warnung für Mütter, die ihre Töchter zur Beichte ſenden,
mögen dieſe Zeilen der Oeffentlichkeit übergeben werden. Nur
um einen öffentlichen Skandal zu vermeiden, unterließ der
junge Gatte, ein auswärtiger Bürger, die Strafanzeige bei der
zuſtändigen Behörde.

Zu der „Eheirrung“ aus vornehmen Kreiſen in
Dortmund, von der geſtern gemeldet wurde, berichtigt das
Berl. Tageblatt:Ein Eheſtandal in weſtfäliſchen Adelskreiſen. Unter dieſer

Spitzmarke brachten wir geſtern abend ein Telegramm aus
Dortmund, das ſich als durchaus irrig erwieſen hat. Nach
ihm ſollte Hauptmann Meincke mit einer Dame der Dortmunder
Geſellſchaft nach Braſilien flüchtig ſein. Gleich nach Ausgabe
des Abendblattes erſchien Hauptmann Meincke, der ſich zur Zeit
auf Urlaub in Berlin befindet, in unſerer Redaktion und teilte
mit, daß die uns aus Dortmund gemeldete telegraphiſche
Nachricht völlig aus der Luft gegriffen, und daß niemand mehr
als er ſelbſt von ihr überraſcht worden ſei.

Ausland.
Frankreich. Das Geſetz gegen die Privatſtellen-

Vermittler iſt im weſentlichen nach den Vorſchriften der
Kommiſſion für Arbeiterfragen angenommen worden. Der

zialiſtiſche Abgeordnete Contant (Guesdiſt) verlangte die ſo
ortige und entſchädigungsloſe Aufhebung der Bureaus. Die

hrheit entſchied ſich aber für den Entwurf der Kommiſſion,
wonach innerhalb 5 Jahren die Stellenvermittler gegen eine
beſtimmte Entſchädigung abzulöſen ſind. Den Gemeinden iſt
durch das Geſetz das Recht gegeben, die Stellenvermittlungs-
Bureaus ſofort aufzulöſen. Das Geſetz wurde ſchließlich mit
der wohl ſeltenen Majorität von 500 gegen nur 16 Stimmen
angenommen. Es ſteht zu hoffen, daß dieſe an Einſtimmigkeit
grenzende Mehrheit den Senat veranlaſſen wird, nunmehr
dem Geſetze beizutreten.

Die Streikbewegung im Norden. Die Unter-
nehmer von Armentieres haben nun endgültig jedes Schieds-
gerichtsverfahren abgelehnt; ſie haben dies in einem Schreiben
an den Präfekten mitgeteilt. Sie könnten, ſo heißt es darin,
eine Erhöhung der Tarife zur Zeit nicht bewilligen, ſie könnten
nur verſprechen, die Tarife von 1889 aufrecht zu erhalten. Jm
Frühjahr, wenn die durch das Geſetz Millerand -Colliard vor

geſehene 10ſtündige einzutreten habe, würden ſie

der di l Arbeiter inBeonteeeeeee
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Dieſe deutendes Streiks, denn die Arbeiter werden ſich
Berſprechungen nicht zufrieden geben. Jaures

hat dem er Präſidenten daß er am Freitag
die g über die Situation im Streikgebiet, wie ſie
durch die Ablehnung eines Schie chts durch die Unter
nehmer geſchaffen worden iſt, inter

Jtalien. Die zwei Tendenzen in der italieniſchen
Zozialdemokratie. Der ſozialdemokratiſche Verein von

antug hat dieſer Tage eine Reſolution angenommen, in
welcher dem Kongreß vom 8. November empfohlen wird, eine
Scheidung der Partei vorzunehmen. Für dieſes Verlangen
werden in der Reſolution folgende Gründe aufgeführt: Die in
der Partei vorhandenen ſogenannten zwei Tendenzen führen
zu Zerwürfniſſen und Uneinigkeiten, durch welche jede energiſche
Organiſations und Agitationsarbeit unterbunden werde. Es
beſtünden in der Partei in der Tat zwei Fraktionen, die ſich
prinzipiell gegenüber ſtünden. Der eine Flügel, der der Re
formiſten, entferne ſich immer mehr von der ſozialiſtiſchen Aktion,
um einesteils der republikaniſchen Partei zu folgen, andernteils
ſich den anarchiſtiſchen Methoden anzupaſſen.

England. Die Londoner Gemeinde- Wahlen (Bo-
rongh-Couneils) die am Sonntag ſtattfanden, haben mit einem
günſtigen Ergebnis für die Progreſſiſten abgeſchnitten. Sie ge-
wannen zuſammen mit der Arbeiterpartei 174 Sitze und ver
loren deren nur 22.

Zur Landtagewahl.
Verlegte Kontrollverſammlungen. Jm Kreiſe Weißen-

fels finden die Kontrollverſammlungen in Theißen nicht am
20. ſondern am 24. November 8 Uhr vormittags im Gaſthof
zur goldenen Krone ſtatt; in Teuchern nicht am 20. ſondern
am 24. November 11 Uhr vormittags im Gaſthof zum Löwen.

Jm Kreiſe Zeitz: in Aue-Aylsdorf nicht am 12., ſondern
am 25. November 8/2 Uhr vormittags im Gaſthof zum Wald-
ſchlößchen in Draſchwitz nicht am 12. ſondern am 25. November
11 Uhr vormittags im Gaſthofe in Gleina nicht am 12. ſon-
dern am 25. November 2 Uhr nachmittags im Gaſthofe.

gh. Weißfſzenfels. Der liberale Wahlverein hielt am
Mittwoch eine Wählerverſammlung ab. Als Referent war der
bekannte Rektor Kopſch- Berlin erſchienen. Aſſeſſor a. D. Reuter-
Naumburg leitete die Verſammlung mit einem Appell an das
Bürgertum ein, worin er die Hoffnung ausdrückt, daß das
friſche Leben welches ſich jetzt vor den Landtagswahlen zeige,
anhalte, denn der Liberalismus habe es nötig. Der Referent
geißelte das reaktionäre Verhalten des Junkertums im Du
und forderte zur Wahl wahrhaft liberaler Männer auf, als
welche er neben Herrn Dippe den hier aufgeſtellten Stadt
verordneten Sprenger bezeichnete. Die Verſammlung, welche
zu 5/2 Uhr nachmittags einberufen war, wurde nach 7 Uhr
geſchloſſen ohne auch nur anzufragen, ob ſich jemand zu dem
gehörten Vortrag äußern wollte eine wahrhaft liberale Weiſe.
Herr Sprenger, welcher, wie ſchon bemerkt, Stadtverordneter
iſt, hat bis jetzt ſeine Stimme gegen die von dem Magiſtrat
eingeführte Wahlrechtsverſchlechterung nicht erhoben.
Jedenfalls hat er im Stadtverordneten-Kolleg ſeinen wahr
haftigen Liberalismus noch nicht entdeckt, ſolche Männer zu
wählen, mutet man den Arbeitern zu.

Kunſt und Wiſſenſchaft ſoll die Sozialdemokratie dem
Volke rauben wollen. Das hat nach einem Berichte der Mitteld.
Ztg. in Weißenfels am Dienstag Gerichtsaſſeſſor a. D. Reuter
aus Naumburg in einer Verſammlung behauptet. Wir können
nicht glauben, daß Herr Reuter ſich in dieſer Weiſe ausgeſpro
chen hat, denn früher bezeichnete er gerade in Fragen der Kunſt
und der Wiſſenſchaft die Sozialdemokraten als Bundesgenoſſen.
Dem Redakteur der Mitteld. Ztg. iſt ja ſchon manche Sin-
nestäuſchung untergelaufen. Trotzdem wird Herr Reuter nicht
umhin können, Stellung zu dem Bericht des genannten Blattes
zu nehmen.

Eine beſondere Wahlzeitung iſt für die Kandidaturen
Dippe und Sprenger im Zeitzer Kreiſe verbreitet worden.
Der erſte Artikel beginnt mit der Parole: „Die Konſervativen
ſind der Feind.“ Jm weiteren Verlauf gibt der Artikel der
naiven Auffaſſung Ausdruck, die Bekämpfung der Konſervativen
werde zugleich zu einer Trennung der Arbeiter von der Sozial
demokratie führen; denn die konſervative Reaktion habe das
Wachstum der Sozialdemokratie hervorgerufen. Das ſagt
ein Aufruf für denſelben Herrn Dippe, der ſo ſehr an ſeinem
Mandate klebt, daß er ſich zugleich von den Konſervativen
wählen laſſen will. Und damit will man die Arbeiter
ködern!

Jn Naumburg war die zu Mittwoch-Abend einberufene
öffentliche Verſammlung nur ſchwach beſucht, es ſcheint, als
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deutung beimeſſen, trotzdem doch dian n ben. e verree erlä uterte
die Wahlbeſtimmungen, die für die hl in kommen,
ſowie die Vorgänge am Wahltage eingehend. Nach einer kurzenDiskuſſion wurden die Wahlmänner für die irke der Stadt

no und beſchloſſen, ſämtlichen Wählern dritten Ab
teilung die Ramen der ſtellten Wahlmänner mitzuteilen.
Vom Magiſtrat jeder Wähler eine Liſte, auf der die
ganzen Urwähler ſeines Bezirks verzeichnet ſind.

Teuchern iſt in vier Wahlbezirke eingeteilt, die Wahlmänner-
wahl findet am 12. November vormittags 10 Uhr ſtatt:
1. Bez. Lokal: Rödels Reſtauration. Hierzu gehören: Oſter,

Berg, Hohe-, Verbindungs-, Weinbergs-, Pegauer-, Probſtei
und Naumburgerſtraße, ſowie die am
Unterneſſaer-, Kröſſulner-, Hohen- und Werſchenerweg. Ein
wohnerzahl 1641.

2. Bez. Lokal: Ratskeller. Bahnſtraße, Markt, Ober, Schützen,
ſowie Zeitzerſtraße Nr. 1, 2, 3, 39, 40 und 41 und Grüner-
weg. Einwohnerzahl 1501.

3. Bez. Lokal: Krugs Reſtauration. Schortauer-, Garten-,
Weißenfelſer-, ſowie Zeitzerſtraße 4 bis inkl. 38. Einwohner
zahl 1556.

4. Bez. Lokal: Gaſthof zum Löwen. Baderſtraße, Unterm
Berge, Steinweg und Gutsbezirk. Einwohnerzahl 1000.

Die erſten drei Bezirke wählen 6, der 4. Bezirk 4 Wahl
männer.

Jm 1. Bezirk ſind die Genoſſen Franz Jahr und Auguſt
Schauer, im 2. Bezirk Ernſt Köhler, Albin Remm, im
3. Bezirk Franz Heim, Otto Schneider, im 4. Bezirk
Albin Blumentritt als Wahlmänner der dritten Klaſſe
aufgeſtellt.

Für Runthal und Gröben iſt Wahlmann der dritten Klaſſe
Emil Kellermann. Wahllokal: Zillers Gaſthof, Gröben.

Für Reußen, Koſtplatz, Krauſchwitz, Zaſchendorf, Lagnitz,
Kröſſuln und Schortau iſt Franz Jähnert Wahlmann der
dritten Klaſſe. Wahllokal: Gaſthof zu Kröſſuln.

Merſeburg. Die Flugblätter zur Landtagswahl müſſen
hier am Sonntag verbreitet werden. Es iſt unbedingte Pflicht
eines jeden Parteigenoſſen, dem es daran liegt, die Reaktion
z ſchlagen, nächſten Sonntag früh /28 Uhr in der Funken-

urg zu erſcheinen, um Material in Empfang zu nehmen.
Wenn ſich alle Parteigenoſſen daran beteiligen, dann iſt die
Arbeit in kurzer Zeit gemacht. Vorwärts heißt die Loſung,
damit man auch in Merſeburg erfährt, daß die Sozialdemo-
kraten in die Bewegung eingetreten ſind.

Jn Merſeburg findet ſeitens der Liberalen eine öffent
liche Wählerverſammlung am Sonntag nachmittag 3 Uhr ſtatt.
Alle Urwähler ſind eingeladen.

n. Wittenberg Schweinitz. Jn unſerem Wahlkreiſe iſt
von irgend einer Wahlbewegung abſolut nichts zu
püren, und wenn nicht in den Lokalblättern die amtlichen
nzeigen über die Landtagswahl ſtänden, ſo könnte man an

nehmen, in unſerem Kreiſe wird nicht mitgewählt. Das letztere
ſcheint auch auf unſeren anmutigen Liberalismus zuzu-
treffen, denn außer dem von Zahna berichteten Verſuch einer
Verſammlung hat man bis jetzt im ganzen Kreiſe noch nichts
von ihnen gehört. Die ländlichen Wahlbezirke ſind
von ſeiten des Landrats ſchon vor einiger Zeit bekannt
gemacht; in der Stadt Wittenberg ſind die Wahlbezirke
erſt heute, am 5. November, bekannt gegeben worden. Da-
nach iſt die Stadt in 12 Urwahlbezirke eingeteilt, in denen
w. 69 Wahlmänner (23 für jede Klaſſe) zu en
ind. Die Wahlhandlung beginnt überall um 10 Uhr
vormittags. Von unſerer Seite werden in den ver
ſchiedenen Bezirken der Stadt Wittenberg für die dritte
Abteilung Wahlmänner aufgeſtellt werden, ebenſo in
Kleinwittenberg und Pieſteritz.

Am Sonntag, den 8. November, ſoll in der Stadt und
Umgebung ein Flugblatt verbreitet werden. Die Partei
genoſſen wollen ſich bei ihren Bezirksführern melden, alle
übrigen Genoſſen werden gebeten, ſich vormittags 10 Uhr.
recht zahlreich in Th. Ottos Reſtaurant, Töpferſtraße 1, ein
zufinden, damit die Verbreitung glatt von ſtatten gehen kann.

Jn Döllnitz iſt geſtern bekannt gegeben worden, daß die
Reſerviſten, die zur Landtagswahl um 10 Uhr gehen, frei von
rä Kontrolle ſind, die um 11 Uhr in Ammendorf ſt
ollte.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g. Redakteurfreuden. Genoſſe Feuſtel von der

Reußiſchen Volkszeitung wurde vom Greizer Schöffengerichtz 42 M. Geldſtrafe ev. 1 Woche Gefängnis wegen Be-
eidigung eines Duellanten verurteilt. Bemerkenswert iſt

folgender Ausſpruch des Rechtsanwalts, der den Kläger ver
trat. Er ſagte: „Durch Stellung von traf
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hölzernen Schiffen oder mit Hanfflügeln durchſtreichen, wenn
wir nicht die Güter zu genießen wiſſen, mit denen Gott unſer
Daſein ausgeſtattet hat? Die Tiere, welche wir mit dem
Namen Vieh beleidigen, verſtehen ſich weit beſſer als wir auf
die Dinge des Lebens. Der Eſel wälzt im Graſſe und
weidet es ab, ohne ſich darüber zu beunruhigen, ob es wieder
wachſen wird der Bär i nicht die Herden eines Pächters,
um im Winter Fauſthandſchuhe und eine Pelzmütze zu haben;
der Haſe gibt ſich nicht zum Trommler in einem Regimente
in der Hoffnung ſich Kleie für ſeine alten Tage zu ver
dienen, und der Geier nicht zum Briefträger, um ſeinen karen
Hals mit einem goldenen Halsbande ſchmücken zu können:
alle ſind mit dem, was ihnen die Natur gegeben hat, zufrie-
den, mit dem Bette, das ſie ihnen im Graſe der Wälder be-
reitet, mit dem Dache, welches ſie ihnen aus den Sternen und
dem Blau des Himmels gezimmert hat. Sobald ein Sonnen-
ſtrahl die Ebene beleuchtet, beginnt der Vogel auf ſeinem
Zweige zu zwitſchern, ſummt das Jnſekt um den Strauch,
Lien der Fiſch auf der Oberfläche ſeines Teiches, kriecht die
Eidechſe auf die warmen Steine re Schutthaufens. Fällt
irgend ein Platzregen aus der Wolke hernieder, ſo flüchtet ſich
jedes in ſeinen Verſteckort und ſchläft dort friedlich, bis die
Sonne am nächſten Tage wieder hervorbricht. Weshalb macht
es der Menſch nicht ebenſo? Möge es mir der große König
Salomo nicht übelnehmen, aber die Ameiſe iſt das dümmſte
der Tiere: anſtatt während der ſchönen Jahreszeit in der
Wieſe zu ſpielen, anſtatt an dieſem prachtvollen Feſte teilzu-
nehmen, welches der Himmel ſechs Monate lang der Erde
ibt, verliert es ſeinen Sommer damit, ein dünnes Reiß an
as andere zu legen, und wenn dann ihr Bau vollendet iſt,

kommt ein Wind und weht ihn mit ſeinem Flügel hinfort.
Benjamin berauſchte alſo Bonteints Gerichtsboten und

wickelte eine Salbe in das Stempelpapier der Vorladung.Der Herr Amtsrichter, vor dem mein Onkel erſcheinen

mußte, iſt eine zu W Perſon, um eine Schildeyung ſei-ner Perſönlichkeit vernach 4ſigen zu dürfen. Uebrigens u es

mir mein Großvater auf dem ebette ausdrücklich an
empfohlen, und um nichts in der möchte ich gegen dieſefremme Pfli t verſtoßen.

Wie ſo viele andere war alſo der Herr Amtsrichter von
armen Leuten geboren. Seine erſte Windel war aus einem
giten Gendarmenmantel geſchnitten, und er hatte ſeine erſten
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juriſtiſchen Studien damit begonnen, daß er den großen Pal-
laſch ſeines Herrn Vaters putzte und ſeinen Rotfuchs ſtriegelte.
Jch vermag nicht anzugeben, wie ſich der Herr Amtsrichter
von der letzten Stufe der richterlichen Hierarchie bis zu der
höchſten Würde des Bezirkes erhoben hatte. Jch bin nur zu
ſagen im ſtande, daß die Eidechſe ebenſo gut wie der Adler
auf den Gipfel hoher Felſenwände gelangt. Der Herr Amts-
richter beſaß unter anderen Wunderlichkeiten auch die, einegroße Perſon ſein zu wollen. Die Niedrigkeit ſeiner Abſtam
mung bildete ſeine Verzweiflung. Er konnte nicht begreifen,
wie ein Mann wie er nicht als Edelmann geboren war. Er
ſchrieb dies einem Verſehen des Schöpfers zu. Er würde
ſein Weib, ſeine Kinder und dern Schreiber noch als Zu
gabe für ein ganz kleines Stückchen Wappenſchild dahingegeben
haben. Die Natur war gegen den Herrn Amtsrichter eine
ziemlich gute Mutter geweſen; ſie hatte ihn mit einem weder
zu großen noch zu kleinen Teile Jntelligenz ausgeſtattet, aber
ſie hatte eine gute Doſis Schlauheit und Kühnheit hinzugefügt.
Der Herr Amisrichter war weder gut noch geiſtreich, er hielt
ſich auf der Grenzſcheide dieſer beiden Gebiete, mit dem Unter-
ſchiede jedoch, daß er nie den Fuß auf das der geiſtreichen
Leute geſetzt hatte, während er auf das leicht ugansliche und
offene Terrain des andern häufige Ausflüge machte. Da er
nicht den Geiſt der geiſtreichen Leute beſaß, begnügte ſich der
Herr Amtsrichter mit dem der Dummköpfe. Er machte Wort-
ſpiele; die Sachwalter und ihre Frauen machten ſich eine Pflicht
daraus, ſie ſehr hübſch zu finden; ſein Aktuar hatte den Auf-trag, ſie unter dem Publikum zu verbreiten, und ſie ſogar
jenen ſtumpfen Geiſtern, die nicht augenblicklich den Sinn vertanden, zu erklären. Dank dieſem gefälligen geſellſchaftlichen
Talente hatte ſich der Herr Amtsrichter in einer gewiſſen Welt
den Ruf eines geiſtreichen Mannes erworben aber mein Onkel
veßgrpiee er hätte dieſen Ruf mit einer falſchen Münze be
zahlt. War der Herr Amtsrichter ein redlicher Mann? Jch
wage nicht, dir das Gegenteil zu ſagen. Du weißt, daß das
ſeiſchaech den Begriff Spitzbube definiert, und daß die Ge
ſellſchaft alle diejenigen, welcher von dieſer Definition nicht
getroffen werden, für r e Leute hält: nun, den Herrn
Amtsrichter traf die Definition des Geſetzbuches nicht. rch
Ränke hatte es der Herr Amtsrichter dahin gebracht, nicht
bloß die Ge e zu leiten, ſondern auch die Vergnügungen
der Stadt. s höherer Juſtizheamter war der Herr Amts

richter eine ſehr wenig empfehlenswerte Perſönlichkeit. Er
verſtand das Geſetz ganz richtig, wenn es aber ſeinen Abnei-
gungen oder en entgegenlief, ließ er es ruhig ſpre
chen. Man beſchuldigte ihn, an ſeiner Wage eine goldene und
eine hölzerne Schale zu haben und ich weiß übrigens nicht,
wie es zuging, aber ſeine Freunde hatten ſtets Recht und
ſeine zit tets Unrecht. andelte es ſich um ein Verbre-
chen, ſo erhielten dieſe das höchſte Strafmaß; hätte er ein
noch höheres verhängen können, ſo hätte er es mit gutem Her-
zen getan. Das Geſetz darf jedoch nicht immer beugen; befand
ſich der Herr Amtsrichter in der Notwendigkeit, ſich en
einen Mann, von dem er irgend etwas fürchtete oder e,
auszuſprechen, ſo zog er ſich damit heraus, daß er ſich für in
kompetent erklärte und ließ ſich von ſeinem Anhange wegen
ſeiner Unparteilichkeit rühmen. Der Herr Amtsrichter ging
auf die allgemeine Bewunderung aus: von Grund der Seele,aber ſeieh nur im geheimen, verabſcheute er alle, die ihn
durch irgend eine Ueberlegenheit verdunkelten. Hatteſt du die
Miene, an ſeine Wichtigkeit zu glauben, bateſt du ihn um ſei-
nen Schutz, ſo ten du ihn zum glücklichſten Menſchen der
Welt; wenn du dich aber en Hut vor ihm abzu
nehmen, ſo re 19 dieſe Beleidigung tief in ſeinem Gedächt-
niſſe feſt, ſchlug ihm eine ſchmerzliche Wunde, und hättefſt du
ebenſo wie er hundert Jahre ebt, ſo würde er es dir nie
verziehen haben. deshalb dem Unglücklichen, der es
d den Herrn Amtsrichter zu grüßen. Wenn ihn irgend
ein Geſchäft vor W Richterſtuhl führte, ſo brachte er ihn
durch eine wohlerſonnene Beſchimpfung dahin, es an der nöti-
gen Achtung fehlen zu laſſen. Die Rache wurde für ihn dann
eine Pflicht, und er ließ unſern Mann ins Gefängnis werfen,
indem er die traurige Notwendigkeit, die ihm ſein Amt auf-
erlegte, beklagte. Damit man beſſer an ſeinen Schmerz glauben
ſollte, legte er ſich ſogzt oft ins Bett und ließ ſich bei großen
Angelegenheiten zur Ader.

(Fortſetzung folgt.)

ten Heiteres.Aus den „Luſtigen Blättern“. Die Juriſtin.Freundin: Der hat Dir e c e
erklärung gem Jur.: Ja,eng et einem Ranſchi
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e r e u v ar i ägen müſſe die Reußiſche Volkszeitung belehrt ehe ſie G t gemäß ten
ve les müſſe. Vo gWir hatten ſ daß in denKlagen g uns ein Syſtem liege. Herr Dr. Henning
ſcheint damit unſere Vermutung beſtätigen zu wollen.“

9 Wegen re wurde Genoſſe Riedlinger vom
Harburger Volks blatt vom Landgericht in Stade100 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Es handelte ſich um eine

a aus Rotenburg über den Selbſtmord eines Dienſt
ens, der nach Gerüchten ſchlechte Behandlung des

Mädchens von ſeiten der Herrſchaft z hren ſein ſollte.
Die Herrſchaft beſchwor vor Gericht, daß ſie das Mädchen
gut behandelt habe.

Farteinachrichten.
Die ſchandbare Kampfesweiſe der Leipz. Volksztg. wird

endlich auch ihren eigenen Leſern zu toll, wie ein Eingeſandt in
der heutigen Nummer des Blattes zeigt. Die Fernſtehenden
können ſich in der Tat kein Bild machen von der Verlogenheit,
Parteilichkeit und Pöbelhaftigkeit, mit der ſeit Wochen der par
teipolemiſche Teil des früher ſo angeſehenen Leipziger Partei
organs geführt worden iſt. Einen kleinen Begriff kann ſich
jeder bilden aus folgender neueſten Frucht der Jäckhſchen Redak
tionsführung. Auf die Abwehr in der vorgeſtrigen Nummer
unſeres Volksblattes antwortet er geſtern

Adolf Thiele zieht im Volksblatt für Halle ſein ganzes
Schimpfregiſter. Wir haben keine Neigung, darauf weiter
einzugehen, ihm vielmehr anheim, gegen denjenigen,
den er als Verfaſſer der Notiz vermutet, ein Schiedsge-
richt einzuberufen und dieſem x Gelegenheit zu geben, ſeine

hauptungen zu erweiſen. it dem Schimpfrekord Adolf
hieles wollen wir nicht konkurrieren.

Nicht einmal ſo viel Anſtand beſitzt Jäckh gegenüber den
von ihm ſchmählich verleümdeten Parteigenoſſen, daß er ſeinen
Leſern mitteilt, die Behauptungen der Leipziger Volkszeitung
würden beſtritten. Der Leſer der Leipziger Volkszeitung muß
annehmen, Thiele habe die Behauptungen Jäckhs an ſich als
richtig zugeben müſſen und habe lediglich mit Schimpfereien
eantwortet. So treibt es die Leipziger Volkszeitung ſchon
eit ſechs Wochen. Jhr Wunſch wird übrigens nunmehr erfüllt

werden. Adolf Thiele wird ein Schiedsgericht gegen Jäckhbeantragen, und zwar ſoll zur Erleichterung für Vaächh das

Schiedsgericht von Leipziger Parteigenoſſen gebildet werden.
Das Kneifen ſoll diesmal dem Jäckh nicht gelingen.

Einen ſchweren Verluſt hat die Partei in Sachſen er-
litten. Wie ſchon geſtern kurz gemeldet wurde, iſt der Abge-
ordnete für den 22. ſächſiſchen Reichstags-Wahlkreis, Genoſſe
Franz Hofmann, Mittwoch abend in ſeiner Wohnung
in Chemnitz an einer Nierenerkrankung geſtorben. Der Ver-
ſtorbene, der nur ein Alter von 51 Jahren erreichte, gehörte
der Partei ſeit langen Jahren an und war ein beliebter
Agitator, der gern gehört wurde. Von Beruf war er Zigarren-
macher. Den 22, Kreis, der von 1877 bis 1878 von Auer
und 1884 bis 1887 von Kahyſer vertreten wurde, vertrat er
ſeit 1892 ununterbrochen, nachdem in der Zwiſchenzeit der
Kreis an den Konſervativen Kurtz übergegangen war. Jnfolge
Beförderung mußte dieſer 1892 zurücktreten und bei dirſer
Wahl wurde der Kreis endgiltig von uns erobert. Bei der
letzten Wahl wurde Hofmann bei einer Beteiligung von über
86 Prozent mit 19 100 Stimmen gegen 12 900, die für
Hoensbroech abgegeben wurden, wiedergewählt. Auch dem
ſächſiſchen Landtage gehörte der Verſtorbene jahrelkang an.
Die Parteigenoſſen werden ihm ſtets ein treues Andenken be-
wahren

Gemeindewahlen. Bei den Stadtverordnetenwahlen in
Luckenwalde wurden in der dritten Klaſſe 953 ſozial-
demokratiſche und 88 gegneriſche Stimmen abgegeben, ſo daß
uns ſämtliche zur Wahl ſtehenden Mandate dieſer Klaſſe zu
ielen.i Bei den Gemeindewahlen in Arnſtadt wurde nur ein

Parteigenoſſe wiedergewählt, ſo daß wir nur noch zwei Man-
date gegen bisher drei innehaben.

Von den ſieben zur Vergebung gelangenden Stadtverordneten
mandaten in Wieda fielen zwei in die Hände unſerer
Genoſſen.

Jn den Gemeinderat in Horn burg (Baden) wurde dies-
mal der erſte Sozialdemokrat gewählt.

Gewerkſchaftliches.
Die Einigkeit als Denunziantin. Eine ſtkandalöſe

Denunziation der eigenen Kampfgenoſſen, lediglich, weil ſie mit
ihnen taktiſch nicht einer Meinung ſind, leiſtet ſich, wie der
Vorwärts mitteilt, die neueſte Nummer der Einigkeit. Mit
Schauern und Bedauern vernimmt die geſamte Arbeiterſchaſt
die harten Urteile, welche von den bürgerlichen Gerichten gegen
Arbeiter gefällt werden, die aus Temperament oder wegen un
zureichender Bildung, für die wahrlich nicht ſie die Schuld
tragen, im Verkehr mit ihrer Organifation Fernſtehenden oder
gar derſelben Feindlichen nicht die Grenze innezuhalten wiſſen,
welche Geſetz und Sitte im Jntereſſe des Zugfammenlebens
nun einmal gezogen haben. Wir bedauern und verüuxteilen
es immer, wenn Leute ſich hinreißen laſſen, Unorganiſierten
mit Drohungen oder gar Schlägen entgegenzutreten aber wem
wallt nicht das Blut einem Verräter gegenüber und wem ballt
ſich nicht die Fauſt, wenn dieſer Verräter kalt hohnlächelnd,
hinter Geſetzesparagraphen verſchanzt, ſein ſchnödes Handwerk
im Angeſichte der Verratenen weiter ausübt. So begreifen
wir wenigſtens die Handlungsweiſe der Leute, die wir ver-
urteilen. Sie bleiben trotz ihrer Verfehlungen in unſeren
Augen untadelige Ehrenmänner, und wenn bürgerliche Ge
richte, welche ſie nicht verſtehen können, über ſie ſchwere
Strafen verhängen, dann bedauern wir ſie und meinten, wir
wären darin mit der ganzen Arbeiterpreſſe einig.

Da kommt ein Arbeiterblatt her, die Einigkeit, das Organ
der lokalorganiſierten Gewerkſchaften, und nimmt den zuletzt
vorgekommenen Fall des Maurers Machate in Breslau her,
um nach Art der Poſt und ähnlicher Blätter gegen die zen-
tralorganiſierten Gewerkſchaften zu hetzen. Machate wurde zu
der furchtbaren Strafe von eineinhalb Jahren Ge-
fängnis verurteilt, weil er zwei nichtorganiſierte Maurer
zum Eintritt in die Gewerkſchaft aufgefordert hatte. Er war
ihnen dabei auf den Leib gerückt, hatte gedroht, daß die or-
ganiſierten Kollegen nicht mit ihnen zuſammen arbeiten würden,
und ſoll einen von ihnen dabei auf die Zehen getreten haben.
Dafür das harte Urteil von eineinhalb Jahren Gefängnis!

Ein Schrei des Entſetzens ging durch die ganze
Arbeiterpreſſe über dieſes Urteil; in der Einigkeit
findet dieſer Schrei keinen Wiederhall!
Kein Wort des Tadels wird laut gegenüber den Unorgani-
ſierten, welche ſich der Vereinigung ihrer Kollegen zur Errxin
ung beſſerer Lohn und Arbeitsbedingungen fernhielten! Da-

aber ſekundiert man der Scharfmacherpreſſe und beſchuldigt
ſchlankweg, Einzelfälle verallgemeinernd, für die man noch

nicht einmal einen Beweis

modernen A e Organiſationen desſchlimmſten Terroriomus! So heißt es in dem betreffenden
Artikel;

Es iſt in leter Zeit mehrfach uns gemeldet, daß einz natiſierte Verbändler, geregt durch
ie fereien und Hetzereien gewiſſer gewiſſenloſer Preß

band und hetzeriſcher Agitatoren, an eder der derreien Vereinigung deutſcher er aen angeſchloſſen

herantreten S urch rn c
eln oder mit Boykottierung zwingen wollen,den Verbands-Organiſatione a ſeien dpers mindeſtens

e die verbändleri iſat3 aniſationen zu enes auch erreichen, Waſen n ſeien upe ehe
u vertreiben, wenn

ſie dieſen nicht erreichen.“
Aber die lokalorganiſierten Arbeiter, die wir übrigens ver-

nünftiger einſchäßen, als in dieſem Falle ihre Funktionäre
verfahren, werden auch unter gewiſſen Umſtänden zur
Denunziation bei den Behörden aufgefordert:

Wir bitten unſere von den Verbands-Fanatikern ſo ge
mißhandelten Genoſſen alſo, ſo lange ſie ſich noch anders
helfen können, und das wird ihnen doch in der Regel
nicht ſchwer fein, dieſen Schritt nicht zu unternehmen,
ſondern in dem rohen und unkollegialen Verhalten der Fa
natiker nur die Wirkung der Verrohung zu erblicken, die
die Verbandserziehung verſchuldet hat, ſich um ſo enger an
unſere Organiſationen anzu Zrehzn und ſelbſt unter allen
Umſtänden, auch wo ſie in der Mehrheit ſind, ſolch gefähr-
liches, unwirkſames und unkluges Verhalten zu vermeiden.“

Alſo nur „ſo lange ſie ſich noch anders helfen können“,
ſollen die Lokalorganiſierten die Denunziation von Kollegen
unterlaſſen; wann ſie das nicht mehr können, wird ihrem
eignen, vielleicht von augenblicklicher Erregung beeinflußten
Urteil überlaſſen. Und dann tröſtet man ſie noch:

„Das Verfahren iſt eben geſahrl denn der rohe Pa-
tron, der ſeine Kollegen mit Arbeitsloſigkeit bedroht, ſetzt
ſich der Gefahr aus, ſchwer beſtraft zu werden, wenn, auch
ohne daß eine Strafanzeige erfolgt, die Behörde von ſol-
chem Benehmen Kenntnis erhält; denn der Fall wird auch
von Amts wegen verfolgt.“

Dieſe ſchofle Denunziation von Arbeits-
brüdern bei den Scharfmachern und Behör-
den, die Aufforderung, die Klaſſenjuſtizauf unliebſame Kollegen zu hetzen ſteht in
einem Arbeiterblatt! Sie ſteht in einem Organ,
das ſich immer noch bis jetzt damit gerühmt hat, den Klaſſen-
ſtandpunkt ſchärfer zu vertreten, als irgend ein anderes Ge
werkſchaftsblatt! Ein Arbeiterorgan trägt Material herbei zu
Zuchthausvorlagen! Jſt Unerhörteres ſchon in der
Arbeiterbewegung geſchehen?

Wir können nur die Worte auf dieſe Handlungsweiſe an
wenden, welche die Einigkeit ſelbſt den zentraliſierten Gewerk-
ſchaften gegenüber gebraucht:

„Bis zu welcher Vorniertheit muß man gekommen ſein,wenn man ſolche Mittel anwendet, mit wälchen man ſi

ſelbſt nur ſchädigen und nie etwas erreichen kann.“
Jn der nächſten Nummer des Vorwärts verſuchten die Re-
dakteure Keßler und Kater eine Rechtfertigung ihres Vor-
gehens und wieſen auf die Beſchwerde einer Mitgliedſchaft
hin, die erklärt, „nachdem drei Fälle ſolcher Schädigung vorge-
kommen ſind, und uns keine Genugtuung gegeben iſt, werden
wir den vierten Fall der Staatsanwaltſchaft überweiſen.“ Ein
Funktionär der Freien Vereinigung deutſcher Gewerkſchaſten
ſei ſofort nach dem betr. Ort gereiſt und habe die Denunziag-
tion verhindert. Zum Schluß der Keßler- Katerſchen Erklä-
rung heißt es:

Wir halten die von uns gebrachte Verwarnung, die nie-
manden vor für durchaus angebracht und zweckmäßig.Wir haben hnlſch ſchon oft gehandelt und werden
ähnlich auch in kommenden Fällen han-deln, wenn wir es für notwendig halten.

Die Redaktion der Einigkeit.
Der Vorwärts bemerkt hierzu, daß er nicht ein Jota von

dem zurücknehme, was er über das Vorgehen der Einigkeit
geſagt.

Jn der letzten Nummer des Bau-Hilfsarbeiter, die uns
geſtern übergeben wurde, wird bereits dargelegt, wie die
Taktik der Einigkeits- Redaktion wirkt. Am 3. Oktober fand
in Magdeburg eine Verſammlung der lokalorganiſierten
Handelshilfsarbeiter ſtatt, in welcher der Bauarbeiter „Ge-
noſſe“ Jörg nach dem Bericht in der Einigkeit vom 10.
Oktober „auf einen Vorfall hinwies, bei dem ein Mitglied
ſeiner Gewerkſchaft auf Veranlaſſung des Vertrauensmannes
des Zentralverbandes ſeiner Arbeitsſtelle verluſtig ging, indem
der letztere dem Polier mit einer Arbeitsniederlegung der
Bauarbeiter, Zimmerer und Maurer drohte, wenn er den
Mann nicht entlaſſe.“ „Mit tiefer Entrüſtung,“ ſo verzeichnet
der Bericht weiter, „nahmen die Kollegen dieſe Bekanntgabe
auf und gaben ihrer Meinung dahin Ausdruck, ſich mit den
Freien Vereinigungen der Bauarbeiter und Tiſchler ins Ein
vernehmen zu ſetzen zwecks gemeinſamer Stellungnahme gegenüber dieſem terroriſtiſchen Vorgehen der Fentraliſten

Die Magdeburger Volksſtimme hatte den Bericht retour ge
wieſen und auf die Gefahr aufmerkſam gemacht, die dadurch
entſtehen könne. Das hinderte die Einigkeit nicht, den Bericht
dennoch abzudrucken. Was und ob überhaupt etwas Wahres
an der aufgeſtellten Behauptung iſt, darüber enthalten wir uns
vorläufig jeder Aeußerung. Nur ſo viel ſteht feſt, daß ein
Gewerkſchaftsblatt, und noch dazu ein ſozialdemokratiſches, ſich
in ſeinem fanatiſchen Haß gegen die Zentralverbände über
alle Bedenken hinwegſetzt und einen Parteigenoſſen öffentlich
denunziert hat.

Der Streik der Bühnenarbeiter im Metropol-Theater
in Berlin iſt beendet. Die Wünſche der Angeſtellten,
welche zum Streik führten, ſind erfüllt worden.

Jena. Am Neubau des Konſumvereins iſt
die Arbeit am Donnerstag in vollem Umfang wieder aufge-
nonnmnen. Der Konflikt iſt zu gunſten der Ausſtändigen beige-
legt. Die nächſten Tage werden dazu benutzt, um den ge-
äußerten Wünſchen auf der Bauſtelle Rechnung zu tragen.

m

Gemeindezeitung.
Die Stadtverordnetenwahlen in Weißenfels finden

Montag bis Mittwoch über 14 Tage, vom 23. bis 25. Nov.
ſtatt von vorm. 8 bis nachm. 5 Uhr. Wahllokal iſt Schumanns
Garten.

Es ſcheiden aus: Brauer, Kürſchnermeiſter, Ryſſel,
Rentier, Schader, Fleiſchermeiſter (verſtorben), Seubner,
Goldarbeiter (verſtorben).

An deren Stelle ſind am 24. Oktober von der Volks Ver
ſammlung als Kandidaten aufgeſtellt worden

Karl Recknagel, Rechnungsführer, Rudolf Weiſe, Ver
waltungsbeamter, Otto Junghans, Rechnungseführer, Karl
Kieſel, Lagerhalter.

Für den ausgeſchiedenen Klempnermeiſter Geppert iſt EmilHeinig, Geſcha aufgeſtellt. Sein Mandat würde
bis 1907 laufen, das er Erſigenannten bis 1909.

die auf dem Boden der

v Preiſe von 275 Mk. anzuſchaffen.

e e

Schröder und
enner, Schuhmacher eaufg date würden bis Ende 1905 laufen.

Parteigenoſſen! Der Magiſtrat hat den Trick des Halleſchen
Magiſtrats nachgeahmt und die Stadtverordnetenwahl auf
drei Tage ausgedehnt, um die abhängigen Wähler unter An
wendung aller Mittel heranziehen zu können. Man weiß, daß
unſere e r ſchon ſo viel Unzufriedenheit in
der Bürgerſchaft auf ſich geladen hat, daß an eine freiwillige
Wahl ſchon längſt nicht mehr gedacht werden kann.

Laßt uns die Zeit bis zur Stadtverordnetenwahl zur Agita
tion ausnützen und uns genügend vorbereiten. Den Kampf
aufzunehmen mit einem rückſtändigen Bürgertum iſt uns ſtets
eine Luſt geweſen.

Bitterfeld. Jn der Stadtverordneten-Sitzung vom
3. November 1903 wurden für die am 16. November ds. Js.
ſtattfindende Stadtverordneten Wahl als Beiſitzer die
Stadtverordneten Koslowsky und E. Richter, als Stell
vertreter Sowoda und Schmidt gewählt. Ferner wurde
beſchloſſen, einen Leichentransportwagen neueſter Konſtruktion

Zur Regeluug desesinfektionsweſens hat der Magiſtrat beſhloſſen, in

Zukunft das Desinfizieren auf eigene Koſten vorzunehmen,
der ſtädtiſche Vorarbeiter Schindler wird beauftragt, 5 vom
23.--28. November in Halle auszubilden. Blum wünſcht, daß
die ne vorher in Kenntnis geſetzt würden, wenn eine
Reinigung ſtattfindet. Als Armenbezirksvorſteher für den ver
ſtorbenen Bäckermeiſter Forth wurde Barbierherr Bley gewählt.

ür den Bau eines Schlachthofes hält die Kommiſſion den
latz an der Greppinerſtraße für den geeignetſten. Der Koſten-punkt beläuft ſich auf 315 643.15 Mk. ſuſtre Genoſſen Blum,

Dietze und Böhme, ſowie die Stadtverordneten Quilitzſch,
Koslowsky, Kleeberg und andere ſind gegen den Schlachthof-
Bau; das Fleiſcbeſhargeſes genüge vollſtändig, um dem
Schlachten von krankem Vieh vorzubeugen, denn größtenteils
werden nur die kleinen Leute, welche jährlich 1 bis 2 Schweine
ſchlachten, von der Einrichtung getroffen werden. Die Bürger
beklagen ſich ſo ſchon über die vielen Steuern, die zur Deckung
der Schulden aufgebracht werden müſſen. Die Vorlage wird
ſchließlich nach langer Debatte in namentlicher Abſtimmung
mit 16 gegen 7 Stimmen abgelehnt. t.

Hohenmölſen. Bei der Stadtverordnetenwahl,
welche Mittwoch hier ſtattfand, war die Beteiligung eine ſoſchwache, daß in der 3. Abteilung von 448 Wählern nur 36

ihr Wahlrecht ausübten. Unſer Genoſſe Köllner erhielt
15 Stimmen, alle vereinten Gegner 21 Stimmen, Schmiede
meiſter Roßner wurde mit 19 Stimmen gewählt. Sonderbar

es auf, daß im letzten Moment noch ſämtliche Lehrer ihr
Wahlrecht ausübten, ob aus Furcht vor einem Sozialdemokraten,oder ob auf einen andern Wint, wiſſen wir noch nicht. Wer

das Loblied im letzten Wochenblatt geleſen hat, welches die
unterzeichneten Bürger als Wahlaufruf erlaſſen hatten, der muß
die Meinung bekommen, daß es gar nicht notwendig iſt zu wählen.
1. Der Ruhm über das neue Schulgebäude, der darin
beſteht, daß ſie eine Klaſſe an die andere bauten, drüber bauten
und bis heute noch nicht fertig geworden ſind. 2. Der
neue Rektor; auch das wäre längſt notwendig geweſen,
zumal zu der Zeit, wo der Herr Superintendent a Amt
antrat. 3. Die Herabſetzung der Steuerzuſchläge.
Nun, wer hat denn den meiſten Nutzen davon, diejenigen,
die e Einkommen haben, oder wir Arbeiter, die
gar kein Einkommen haben: unſere Stadtväter müſſen es ja
wiſſen. 4. Die Bierſteuerermäßigungl! Wir ſind gegen
je de indirekte Steuer, daher auch gegen die Bierſteuer! 5. Die
Gewerbeſteuerklaſſe 5 iſt aufgehoben. Nun wäre es
wohl jedem Wähler angenehm zu hören geweſen, warum unſere
Stadtväter dieſe Klaſſe aufgehoben haben. Das läßt man aller
dings ſein; nun wir Sozialdemokraten wiſſen es, es geſchah
nur weil überhaupt die kleinen Städte nicht das
Recht haben, die 5. Gewerbeſteuerklaſſe zu erheben. Es be
durfte großer Energie eines kleinen Bürgers, durch alle Jn-
ſtanzen einen Beſcheid herbeizuführen, daß die kleinen Städte
kein Recht dazu haben. Mit Sachen, die zu Unrecht erhoben
ſind, ſollten ſich unſere Stadtväter lieber nicht rühmen. 6.
kommt die Furcht vor den Sozialdemokraten, von denen es
heißt, ſie wollten im Stadtverordneten Kollegium ſozialdemo
kratiſche Sonderintereſſen vertreten und könnten deshalb das
Wohl der Stadt nicht fördern helfen. Nun, verſuchen könnten
es die Herren einmal und den Wahltermin auf abends 7 Uhr
verlegen, damit die Arbeiter wählen könnten, denn das müßte
jedem einleuchten, daß die meiſten Arbeiter 1 bis 1/2 Stunde
weit auf der Grube arbeiten und nicht in der Lage ſind
Schicht zu verſäumen. Würde die Wahl abends ſtattfinden,
ſie würde wahrſcheinlich anders ausfallen; aber die Angſt vor
einen Sozialdemokraten.

Aus dem VReiche.
Bochum. Selbſtmord unter merkwürdigen Um-

ſtänden. Unſer Bochumer Parteiblatt berichtet: Jn einem
Gaſthaus an der Maltheſerſtraße logierte ſich Samstag nach
mittag 5 Uhr ein Herr ein. Er ließ ſich von den Wirtsleuten
Schreibutenſilien geben und ſchrieb mehrere Briefe, die er an
ſcheinend auch noch auf der Poſt aufgegeben hat. Nachdem er
dies beſorgt, begab er ſich wieder auf ſein Zimmer und man
hörte nichts mehr von ihm. Erſt Sonntag abend etwa 52 Uhr
erinnerte man ſich an den Gaſt. Als auf wiederholtes An
klopfen keine Antwort erfolgte, öffnete man die Tür zum
wer gewaltſam. Hier bot ſich nun ein ſehr ſeltſames Bild.

er etwa Ende der 20er ſtehende Mann lag mit einem Schuß
in die Schläfe tot im Bett. Er hatte ſich, ehe er ſeinem Leben
ein Ende machte, vollſtändig entkleidet und dann wie eine
Braut Toilette gemacht. So wie man ihn fand, war er
angetan mit langem weißen Kleid, langen weißen Strümpfen
und Lackſchuhe darüber, und weißen Handſchuhen. Der Braut-
ſchleier war ſorgſam befeſtigt und geordnet, der Kopf war mit
einem Myrthenkranz bedeckt. Der Mann hatte offenbar vor
dem verhängnisvollen Schuß ſeine Lage auf dem Bette in Ord-
nung gebracht, denn er lag lang ausgeſtreckt da, die Züge
waren nur wenig entſtellt. Auf dem Tiſch fand man einen
Briefumſchlag, auf dem entwurfsmäßig mehrere Zeilen mee
worfen waren, unter anderm hat er demnach ſeine Tante brief-
lich um Verzeihung gfretg, Etwa ſechsma c ſich auf dem
Umſchlag die Aufſchrift: Rottſtraße und Humboldtſtraßen Ecke.

n. den Kleidern des Toten, die mit dem Oberbett auf der
de lagen, fand ſich eine Rückfahrkarte von Dortmund nach

ochum mit einem Fahrtunterbrechungsvermerk, ſowie h
er Arzt konſtatierte beim ufnden er d daß der Tod

ſchon vor mindeſtens 6 Stunden erfolgt ſein müſſe. t
Schuß hat niemand im Hauſe gehört. enbar handelt es

n e m

Kaufmann
Wartenberg,a

ſich hier um ein Liebesdrama.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Feramworiicher Redakteur: Revert Fen in de
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Semieg den Novenber vornittegs 11 Uhr in Cugliſchen Hof, Gr. Vverlin j4

Tagesordnung:
Gauleiter e v 7 Freceh. 2. Verbandsangelegenheiten.muth1. Die deutſchen Gewerkſchaften im Lichte der Statiſtik.

3. Verſchiedenes.
Referent:

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen, in dieſer Verſammlung pünktlich zu erſcheinen.

Der Bevollmächtigte.

Sonntag den S. Novbr., nachm. Punkt 2 Uhr im Preußiſchen Hof“
grosse öffentliche Versammiung.

TagesOrdnung Die S der hieſigen Drtskrankenkaſſen mit
den n und wie ſtellen ſich Arbeitgeber und Verſicherte dazuämtliche Arbeitgeber, Arbeiter und Arbeiterinnen ſind hierzu dringend
ein Jedermann hat die Pflicht, ſich über die Fordegmag der Aerzte3 W er2 auf die Kaſſen zu unterrichten. Der Einberufer.

Sozialdemokratischer Verein

Kreitzschau.
Sonn/ den 8. November nachmittags

hr in Nuckes Reſtaurant
ammlung. mannTagesordnung L dte

Referent: Genoſſe A Leopoldt-Zeitz.
Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung ſind alle
Mitglieder, beſonders aber auch die
Genoſſen von Grana, dringend ein-
geladen. Gäſte haben Zutritt.

Der Vorſtand.

Steinſeilzer.
Sonntag den S. November nachmittags 4 Uhr im „Weißen Roß

Mitglieder Versammiung.
U Tagesordnung wird in der Verſammlung g 72 J

Moetallarbeiter-
wer r den 7. November ſtattzfällt wegen dem ſtattfindenden

r Klempuer-
bend

Die Ortsverwaltung.Sendels, Transport und Verkehrs-

arbeiter Verband Zeitz.
Zu dem am Sonnabend den 7. November im Preußiſchen Hof

en Ballladet und Gönner ergebenft ein Die Ortsverwaltung.
Anfang 7 Uhr. Ende 3 Uhr.

Die Gewerkſchaften ſind beſonders eingeladen.Konsum: Verein zu Zeitz.
Für unſer 6. Verkaufsgeſchäft in Crofſſen ſuchen wir einen

Lagerhalter. WBewerbungen ſind im Kontor erh. 7 niederzul

er Vorſtand.

ff. Wiener Würstchen
gross Von Stück, eigenes Fabrikat, unerreicht im Ge-

schmack und unbegrenzt haltbar.
Doge a 10 Paar nur I. 85 MK-, Dose a 20 Paar nur 50 M.

be Gustav Fräceckräcch, LKowserven-Fabrit
Bärgasse 3 und Markt 13.

Auffallend billig!
Jackett-Anzüge in a Stoffen von M. 10 an.

errenJackett Anzüge in geſtreiften guten Stoffen 16 an.
errenJackett-Anzüge in eleganten Modefarben 14 an.
errenRock- Anzüge in Kammgarn- Satin 16 an.

T in modernen Stoffen u. Muſtern
aben u. Burſchenanzüge in allen Stoffen

3 an.
3 an.

Winter in modernen Stoffen 10 an.Eleg. Winter-Joppen warm gefüttert 4 an.
Schwere Lederhoſen v. 3 M. an. Arbeitsjacketts von 3 M. an.
Geſtreifte Lederhoſen v. 2 M. an. Weſten, Leibhoſen von 1 M. an.

u. KaſſinetHoſ. v. 150 an. Flanell u. Kalmukjacken v. 3 M. an.
ancheſter-Hoſ. i. a. Farb. 3 M. an.

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.
Verkenfsſtele des Allgemeinen und Giebicheuſteiner Konſenvereins.

MarktplatzRoten Turm Gustav Reinsch gegen 5 r
u.

s ChineſenSchuhe.
e geſchützt.
D. R. G. M. 144 473.

Beſtes Mittel gegen kalte Füße, Rheuma-
tismus und Gicht.

Alleinige Niederlage
Wiener SchuhwarenBazar

S. Jaceob
Grosse Virichstrasse 4S,

2 v. v

Ziegen-, r Kaninchen Prjma Sommerrübſenund Samferfele für Kanarien.
on i henen Kelnerſtaße t Kram

M. V. Elsterwerda!
Sonntag d. 8. Nov. 1903, nachm. 3 Uhr

Besprechung.

Achtung, an Zeit.
Sonn t ov. nachm. 3 UhrReſtaurantine Versammiung

der Zeblſtelle Zeitz Zangenbers.
Tagesord W 1. Vortrag.2. Geſchäftliches und ZſSiedenes
Der Wichtigkeit der Tagesordnung

halber iſt es Pflicht eines jeden Mit-
gliedes in der Verſammlung zu erſch.

Schweizerküse, vollſaft. 1 Pfd. 100 Pf.
E. Tilsiter Käse, vollfett fd. 70 Pf.

Limburger Käse, fd. 45 Pf.Korbkäse, reif Stig 20 Pf.
Spitekise Stück 5 Vf.
Parmesan-Käse, 1 Pfd. 120 Pf.

Viola-
kühlt mit Milch an elle per nPf. 70 Pf. 5 Pfd. 3

enthäld wie die edeiſten Fette,Violag Sahne und Milch.

bräunt und ſchmilzt ohne zuViola ſpritzen wie Naturbutter.

bietet jeder Hausfrau denViola beſten e für Naturbutter.
Viola wird von wohlhabenden aber

ſparſ. Hausfrauen g. gekauft.

Louis Eisfeld,
Gr. Ulrichstr. 62, nahe an Rarkt.

holzsohlen
aus Erle oder Pappoel

r e r 16 Pf. Paarieen in S z Acbfübrung per Bahn
unter NachnahGebr. Beier, StreltrAlt j. Heeklbg.

Dampfsägewerk u. Holzsohlenfabrik.

Mass- Anzüge.
Durch J Fukw,bin ich in der Lage, billiger

wie jede Konkurrenz
Anzüge nach Maß

u S. IPaletots nach

Zr I. 80
zu liefern.

Bekannte gute Verarbeitung
und tadelloſer Sitz wird ga-
ranutiert. s liegt alſo in
jedermanns Jntereſſe, ſich mein

r er e wasfzwang gern ge-et wied.

G. Fauil,
Gr. Ulrichſtr. 21, 1 Tr.

Seiteneingang.
ramer,

Sikan

Deſikatess Margarine

Clkan
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Gcreh u

Extra Geſchenk

erhält jeder Käufer beim

Einkauf von 5 Rark an
trotz der billigen Preiſe

in weinen neuausgebanten, bedentend erweiterten

Kaufſhaus.

87 Leipzigerſfte. 87

De en eſten B.
enormer

Winter- Joppen Von 5 M. an.
Jackett- Anzüge Von I

I Rock- Anzüge Von 18
Knaben-Winter-Joppen Von 3
Knaben-Winter-Mäntel von
Knaben-Winter- Anzüge von 3

Arbeits Hos und Jacketts
in blau Pilot, Kas t und engliseh Leder.

Monteur- und Schlosser-Jacken.

Grosses Stoff Lagerza Bestellungen nan Mass.
Herren- und Knaben-Hüte und Mützen.

zühre vunſſigig le Schuh Varen,

da die ſogenannten mechaniſchen Fabrikſchuhe oft nur
gepappt ſind.

Daß meine Schuhwaren ſich durch Dauerhaftigkeit und
gutes Tragen auszeichnen, beweiſt der große Umſatz

Filzachuhe von I M. am.Filzpantoffel von G0O Pf.M Kalbleder -Sehnhwaren
für Herren, Damen und Kinder.

BF Rossieder-Sechuhwaren W
für Herren, Damen und Kinder.

Rindleder-Sehnhwaren W
für Herren, Damen und Kinder.

Hausgsschuhe W
en, Damen u. Kinder.

Anerkannt gen zu ſaunen ſiligen Preiſen.

Ven 5 K. 44 x e

e

e

Kaufhaus I. Zanges

Leipzigerstr. S7.
Buchdruckerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volkesblatt.
Rr. 261
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Parteigenoſſen!

Jnfolge der Stadtverordnetenwahlen konnten wir in Halle
und dem Saalkreiſe nicht ſo zeitig in die Agitation für die
Landtagswahlen treten, wie es in anderen Kreiſen ſeitens
der Parteigenoſſen geſchehen und wie es im Intereſſe der
Wahl notwendig iſt. Wir dürfen aber hinter unſeren Partei
genoſſen in anderen Kreiſen nicht zurückbleiben und müſſen
deshalb durch doppelten Eifer das Verſäumte nachholen.

Nur ein Sonntag trennt uns noch von dem Wahltage,
dem 12. November. Dieſer Sonntag muß ausgenutzt wer
den. An ihm muß ein Flugblatt ſowohl in der Stadt wie
im ganzen Saalkreiſe Verbreitung finden. Dazu ſind minde-
ſtens 350 Mann erforderlich. An alle Mitglieder des Sozial
demokratiſchen Vereins, namentlich auch an die jüngeren, er
geht hierdurch die Aufforderung, ſich kommenden Sonntag
zur Flugblattverbreitung wiederum zur Verfügung zu ſtellen.

Parteigenoſſen! Wir wiſſen, daß das für viele von
Euch ein weiteres, nicht unerhebliches Opfer bedeutet. Aber
wir wiſſen auch, daß Eure Opferfreudigkeit und Kampfesluſt
mit der Größe der Aufgaben wächſt. Wir müſſen den
Kampf aufnehmen, wo und wann ihn die herrſchende Geſell
ſchaft uns anbietet. Die Arbeit nächſten Sonntag muß ge-
ſchehen ſie muß auch ſorgfältig vollbracht werden.

Die Stadtverordnetenwahlen haben uns den Sieg nicht
gebracht. Die Liberalen im Bunde mit dem Magiſtrat haben
es mit allen Mitteln den Arbeitern unmöglich gemacht,
ihren Anteil zu erobern. Die Landtagswahl gibt uns Ge-
legenheit, uns zu revanchieren. Jeder von uns wird mit
Freuden die Gelegenheit ergreifen, den Herren heimzuzahlen,

was ſie an der Arbeiterklaſſe geſündigt haben. Das kann
dieſen Sonntag geſchehen.

Ohne Eure tätige und zahlreiche Mithilfe, Parteigenoſſen,
kann die Agitation nicht den notwendigen Erfolg haben.
Stellt Euch deshalb Mann für Mann zur Verfügung.

Die Verbreitung in der Stadt beginnt Sonntag 8 Uhr
vormittags. Bis zu dieſem Zeitpunkte haben ſich die Ge
noſſen in einem der folgenden Lokale einzufinden:

Gaſthaus Zu den drei Königen, Kl. Klausſtr. 7,
Reſtaurant von Fiſcher, Mansfelderſtraße.
Glauchaer Schützeuhans, Ecke Lercheufeldſtraße.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße.
Gaſthaus von Kautzſch, Martinsberg.
Reſtaurant von Fiedler, Leſſingſtraßze.
Gaſthof Weißes Roß, Geiſfſtſtraße.
Reſtaurant von Emmer, Eichendorffſtraße.
Reſtaurant von Beruſtein in Trotha.
Reſtaurant Lindenhof in Kröllwitz.

Der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Vereins

für Halle und Saalkreis.

Halle und Amgebung.
5. November.

Nach der Wahlſchlacht.
Das hieſige Freiſinnsblatt ſchlägt freudige Purzelbäume über

den Wahlausfall. Es entblödet ſich nicht einmal, die Arbeiter
zu höhnen, wegen ihrer angeblich vor der Wahl zur Schau

„„——=m

etragenen Siegeszuverficht. Von einer ſolchen iſt niemals die
ede geweſen. Meint das Blatt aber die Aufrufe, in denen

vor der Wahl die Arbeiter aufgefordert wurden, alle Kraft
anzuſtrengen, um trotz aller Magiſtratstricks den Sieg zu er-ringen, ſo ſollte das freiſinnige Blatt doch wohl recht ſtille ſein.

Denn wie hat es vor der Reichstagswahl den Mund voll
genommen, wie ſiegesgewiß war es insbeſondere vor der Nach-
wahl im Glauchaer Bezirk im Februar vorigen Jahres. Weder
damals noch nach der Reichstagswahl iſt es uns eingefallen,
darob das Blatt zu frozzeln, obwohl wir dazu aus anderen
Gründen recht große Urſache gehabt hätten. Wir würden auch
heute dem Blatte ohne ein Wort der Entgegnung ſein billiges
Vergnügen laſſen, wenn es nicht noch ein übriges täte und bei
Wiedergabe eines Zwiſchenfalles ſchwindelte.
Es teilt mit, im 3. Bezirke hage

Stadtv. Thiele einen des Leſens nicht ſehr kundigen Genoſſen
mit ſeiner Wiſſenſchaftlichkeit unter die Arme greifen wollen,
wurde aber vom Wahlvorſtand Stadtrat Richter energiſch
zurückgewieſen. Es gab darüber einen derben Krach:; ob-
wohl Stadtrat Richter dem Manne dadurch entgegenkam,
daß er ihm reichlich Zeit ließ, ſich auf weitere Namen zu be-
ſinnen, genügte dem Führer der Sozialdemokraten dieſes
Verfahren nicht; er verlangte, wie man uns mitteilt, mit
ſeinem Parteigenoſſen während des Wahlaktes ſprechen und
ihm beim Wählen helfen zu dürfen, was natürlich nicht zu-
gelaſſen wurde.
So erzählt das Blatt. Jn Wirklichkeit trug ſich der Vorfall

ganz anders zu. Es war in der zweiten Mittagsſtunde des
letzten Wahltags. Wiederholt ſchon hatte Herr Richter als
Wahlvorſteher große und unberechtigte Nervoſität gezeigt. Ob-wohl unter den in der Turnhalle anweſenden 120 120 Wahlern

faſt ausnahmslos Arbeiter eine muſterhafte Ruhe herrſchte,
brüllte Herr Richter mehrfach die Harrenden an, er würde die
Wahl „inhibieren“, wenn nicht vollkommene Ruhe ein-
trete. Schon darüber kam es zwiſchen Herrn Richter und dem
Stadtverordneten Thiele, der zufällig anweſend war, zu einer
erregten Auseinanderſetzung, in der ſich freilich Herr Richter
ſo arg bloßſtellte und ſo ſehr den kürzeren zog, daß die Saale-
Zeitung kein Wort darüber berichtet. Etwa zehn Minuten
darauf, es mochten nach dem Zwiſchenfalle ſchon fünfzehn bis
zwanzig gewählt haben, trat ein bürgerlicher Wähler an den
Tiſch und nannte ohne Beruf oder Vornamen die ſechs
bürgerlichen Kandidaten. Nur bei Grote ſetzte er den Vor-
namen Julius hinzu. Herr Richter ließ das ohne
weiteres gewähren. Unmittelbar darauf wählte ein
älterer Arbeiter die ſozialdemokratiſchen Kandidaten. Als er
den erſten Namen Albrecht verleſen hatte, forderte Herr
Richter, er ſolle den Beruf mit nennen. Der Arbeiter ſah offen-
bar ſchlecht; kurzum er konnte dem Verlangen des Herrn Richter
nicht entſprechen. Herr Richter bedeutete ihn nach wiederholten
Vorhaltungen, er ſolle zurücktreten und die Namen
ſich durchleſen. Das tat der Arbeiter. Er trat neben den
Tiſch, an welchem die ſozialdemokratiſchen Beiſitzer ſaßen. Nun
fragte Thiele ihn, ob er ihm ſeinen Klemmer leihen ſolle. Weiter
iſt kein Wort ſeitens des Gen. Thiele gefallen.
Trotzdem brauſte Richter auf, als ob er in Raſerei verfallen wollte,
ſchrie den Arbeiter u. Gen. Thiele an, letzterer „betriebe im Wahl
lokale Wahlbeeinfluſſung“. Auf Zureden des zweiten Wahlvor-
ſtands Stadtrat Schulze gingen nun der Arbeiter und Thiele
auf den Korridor. Hier ſetzte der Arbeiter den ihm überreichten
Klemmer auf, und ſiehe da, er konnte nun auch die ſchwachge-
druckten Berufe der Kandidaten leſen. Beide gingen zurück in
den Saal. Aber Richter verweigerte die Ab-
ſtimmung, weil er „beinflußt“ worden ſei.

So der Tatbeſtand, der von einer ſehr großen Anzahl Wähler
bezengt werden kann. Herr Richter hat ſich auch ſonſt als ſo
„nervös“ erwieſen, daß er ſchon beſſer tut, in Zukunft von
Uebernahme eines Poſtens abzuſehen, der vor allem ein ruhiges
Temperament erfordert.

Dr. Mühlpfordt verſteht es.
Unſer Gerichts- Berichterſtatter ſchreibt uns
Die Taten Mühlpfordts ſind noch in friſcher Erinnerung.

Bekanntlich wurde jener frühere Sekretär der Handwerker-
kammer ſeinerzeit wegen Unterſchlagung von 12 000 Mk. und
anderer Dinge verhaftet. Am 30. Auguſt wurde er aber
wieder aus der Haft entlaſſen, da er nach den Gutachten der

Halle a. S., Sonnabend den 7. November 1903. 14. Jahrg.

Sachverſtändigen jene Straftaten begangen haben ſoll in
einem Zuſtande von Bewußtloſigkeit oder
krankhafter Störung der Geiſtestätigkeit,
durch den ſeine freie Willensbeſtimmungausgeſchloſſen geweſen ſein ſoll. Er fand alſo
Schutz unter S 51 des Str.-G.-B. Nach ſeiner Haftentlaſſung
ſpielt nun Mühlpfordt die gekränkte Leberwurſt. Er ſagt, es
ſei eine Schande, daß man ihm nachrede, er habe Geld unter
ſchlagen. Seine damals erfolgte Verhaftung ſei auf Grund
falſcher Denunziation ſeitens der Handwerkerkammer
erfolgt und wer ihm noch einmal etwas Uebles nachrede, den
werde er unbedingt wegen Beleidigung belangen.

Von Mühlpfſordt war man etwas viel gewöhnt. Daß er,
wie bereits mitgeteilt, nun aber den Spieß doch umdrehen
und gegen die geſchliffenen Handwerksmeiſter doch klagen
würde, das hätten wir nicht vermutet. Als wir geſtern durch
das Landgericht bummelten und die Taſel für Zivilſachen be-
ſchauten, glaubten wir unſeren Augen nicht zu trauen, als wir
laſen: Mühlpfordt gegen Handwerkerkammer. Als Vertreter
Mühlpfordts war Juſtizrat Dr. Kaehne, und als Vertreter der
Handwerkerkammer Rechtsanwalt Dr. Purſche vorgemerkt.
Um 114 Uhr war die Geſchichte angeſetzt und gegen drei-
viertel 2 Uhr ging ſie los. Die vielleicht nicht ſehr dankens-
werte Auſgabe, Mühlpfordt zu vertreten, fiel heute dem Rechts
anwalt Herold zu. Er verlangte für ſeinen Mandanten, der
von der Handwerkerkammer 3500 Mk. Jahresgehalt bezog, zu-
nächſt einmal wegen kündigungsloſer Entlaſſung für die Zeit
vom 1. April bis 1. Oktober 1750 Mk. nebſt 4 Proz. Zinſen.
Mühlpfordt würde ſich ev. auch zunächſt mit der Zuſprechung
des Gehalts von 875 Mk. für ein Vierteljahr „begnügen“.

Ach, iſt doch der Dr. Mühlpfordt ein beſcheidener
Menſch, dachten wir ſo bei uns.

Der Vertreter der Handwerkerkammer beantragt, den Kläger
abzuweiſen. Mühlpfordt biete nach dem Befund der Aerzte
in dem Strafverfahren nur noch ein pathologiſches Jntereſſe.
Der im März 1901 zwiſchen den Parteien geſchloſſene Ver
trag, mit dem Kläger ſeinen Anſpruch begründe, ſei nach
S 319 des Bürgerlichen Geſethzbuches nicht rechtsverbindliſh.
Denn ſchon bei der Abfaſſung des Vertrages habe Mühlpfordt
nach den Angaben der Aerzte in einem krankhaften Zuſtande
gehandelt und nach S 626 des Bürgerlichen Geſetzbuches kann
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das Dienſtverhältnis von jedem Teile ohne Einhaltung einer
Kündigungsfriſt gekündigt werden, wenn ein wichtiger
Grund vorliege. Die Erkrankung, die ſchon damals
beſtanden, ſei ein wichtiger Grund. Mühlpfordt ſei Alkoholiker;
ſein Vater war ein ſtarker Trinker, ſeine Mutter war hhyſteriſch
und mit ſeinem Bruder habe es auch nicht ganz richtig ge
ſtanden. Er habe, wie die Sachverſtändigen ſagen, an einer
Selbſtüberſchätzung gelitten, er leide heute noch an Größen
wahn, und in ſeinem ganzen Gebahren liege ein albernes
Protzentum. Jn jedem Augenblick finde S 51 auf Mühlpfordt
Anwendung. Früher habe M. einmal einen Selbſtmordverſuch
begangen, und nachdem habe er angegeben, er ſei im Duell
geweſen. Er ſei ein Wüſtling und ein Säufer. Früher als
Gymnaſiaſt habe er eine zeitlang einer „ſozialiſtiſchen Ver
einigung“ angehört und ſpäter habe er im Schilde geführt,
„Reichskanzler“ zu werden. Der damals geſchloſſene Vertrag
ſei im Jrrtum zu ſtande gekommen und anfechtbar. Mühl-
pfordt ſei mit Recht entlaſſen. Wenn er der Handwerker-
kammer aber die 12 000 Mk. zurückerſtatte, dann wolle ihm die
Beklagte ſogar Gehalt bis zum 1. Januar 1904 zahlen. Am
30. September d. J. iſt Mühlpfordt der Vorſicht wegen von
der Handwerkerkammer zum 1. Januar noch gekündigt, nach-
dem er bereits wegen der Unterſchlagungen entlaſſen worden.
Kläger ſei gegenwärtig in der Anſtalt Alt-Scherbitz.

Der Vertreter des Klägers entgegnet, daß Mühlpfordt ſich
über die Behandlung ſeitens der Handwerkerkammer bitter be-
ſchwere; er könne es ſich nicht mehr gefallen laſſen, daß ihm
vorgeworfen werde, er habe Gelder der Handwerksmeiſter unter
ſchlagen. Mühlpfordt habe ihm mitgeteilt, daß ſeine Geiſtes
kräfte damals zur Abfaſſung des Vertrages „gelinde aus
gedrückt“ ſchreibt der Kläger mindeſtens ausgereicht hätten.
Wie könne man ihn als früheren Sekretär, wo man mit ſeinen
Leiſtungen doch ſtets zufrieden geweſen ſei, jetzt den Gehalt
vorenthalten. Mühlpfordts Vertreter weiſt noch darauf hin,
daß ſein Mandant laut Erlaß des Miniſters für Handel und
Gewerbe als mittelbarer Staatsbeamter anzuſehen ſei. Ein

Ein ernſtes Wort zur Rezitation:
JVarthel Turaſer.

Wir erhalten folgende höchſt beachtenswerte Zuſchrift
Morgen abend läßt das Gewerkſchaftskartell der Geſamt-

arbeiterſchaft den Genuß des Langmannſchen Dramas Barthel
Turagſer teilhaftig werden. Wie man bei einem Sänger nach
dem n Stimme fragt, ſo beim Rezitator in erſter
Linie nach dem Umfange ſeiner Charaktere. Da finden wir
denn gerade bei Walkotte, dem ehemaligen Charakterdarſteller
des Stuttgarter ren eine Vielſeitigkeit auf dieſem Ge
biete, die in Erſtaunen verſetzt. Jch ſtehe nicht an, ihn als
Volkserzieher höher zu ſchätzen, als den berühmten Vortrags-
meiſter des Wiener Burgtheaters: Strakoſch, obgleich dieſen die
ütige Mutter Natur mit einem klangvolleren Organ ausge-
tattet hat.
Strakoſch iſt der meiſterhafte Beherrſcher derjenigen Kunſt-

richtung, die ihren Höhenpunkt im klaſſiſchen Drama an jenem
chon genannten Kunſtinſtitut erreichte. Sein im dramatiſchen

ile ſtets nur Bruchſtücke gebendes Programm iſt zudem wenig
gbwechſelungsvoll; das, was er voriges Jahr dem Halleſchen
Theaterpublikum bot, glich bis auf Kleinigkeiten ſeinen Dar
bietungen von vor zehn Jahren an anderer Stelle. Seine von
hohem Pathos getragene Kunſt richtet ſich dann auch im Grundeenommen nicht an die Maſſe des Volkes, ſondern an

unſtgemeinden, die im modernen Drama mit all
ſeiner Wirklichkeitswiedergabe einen Nieder-
an der dramatiſchen Kunſt erblicken. Er bot
em ihn mit Beifall ſtets überſchüttenden Publikum die mit

allen Mitteln der Kunſtökonomie geſteigerten Leiſtungen eines
Virtuoſen.
„Ganz andere Ziele hat ſich Walkotte geſteckt. Er
iſt kein Virtuos in der Wiedergabe des Klaſſiſchen er iſt ein
Nachbildner der vom Dichter in urſprünglicher Schöpferkraft
geſtalteten Charaktere des modernen Dramas. Jn einer Zeit,
als die Berliner Polizei-Zenſur in ihrer Allgewalt die Auf-
fgtrng der Hauptmannſchen „Weber“ verbot, reiſte
chon Walkotte im Lande umher und machte das

Volk mit dem lebenſprühenden Jugendwerxk unſe-
res derzeit größten Dichters bekannt. Ehe Otto
Ernſt (Schmidt) der Dichter mit den großen Kaſſen
erfolgen wurde, da war es auch wieder unſer Rezitator, der
namentlich auch in kleineren Städten das Volk mit dem

ſchönen Talente des damaligen Volksſchullehrers be-
kannt machte. So hat Walkotte im Laufe der Jahre auf
re Kunſtfahrten auch dem abſeits von den geprieſenen Kunſt-
tätten wohnenden Publikum die Bekanntſchaft mit einer Reihe

Dieſe Tatſache macht ihnmoderner Autoren vermittelt.
großen und kleinenſeinen vielen Freunden in

Städten lieb und wert.
Wenn einſt eine Geſchichte der Erzieher des Volkes auf künſt-

leriſchem Gebiete geſchrieben wird, ſo C ſich unter all den
Männern der Tat, den Trägern des Kulturgedankens Wal-
kotte nicht an letzter Stelle. Von dieſem Geſichts-
punkt aus beurteilt iſt eine künſtleriſche Rezitation nicht etwa
eine flüchtige Ergötzung oder ein Amüſement im
Sinne eines Walhalla-Theater-Beſuches. Wer dies
annimmt und ſein Erſcheinen ſo einrichtet, daß er mitten in
eine Szene geräuſchvoll hineinplatzt, der bleibe
lieber zu Hauſe, denn er ſtört die geſpannt lauſchenden
Hörer, und nicht nur dieſe, ſondern erſt recht den ſchaffenden
Rezitator.

Der Raum und ſei es ein Tanzſagl in dem ein Künſt
ler es unternimmt, dem gedruckten Werke des Dichters zu

ackendem Veben, plaſtiſcher Geſtaltung und künſtleriſcher Durch-
ringung zu verhelfen, der iſt für den Abend geweiht, iſt

Kunſttempel! So wenig nun jemand wagen würde, im
wirklichen Theater zu rauchen, ſo ſollte ſich jeder verſtändige
Rezitationshörer des Rauchens bis zum Schluſſe enthalten.
Der Rauch zieht erwieſenerweiſe meiſtens nach der Bühne,
beläſtigt den geiſtig und körperlich arbeitenden
Künſtler, legt ſich wie ein giftiger Mehltau auf Kehlkopf
und Stimmbänder, behindert die Modu-lationsfähigkeit dieſes Organs und bringt
wenn der Rezitator leicht erkältet ſein ſollte Huſtenreiz
hervor. Ein weiterer Punkt, um die Hörer aus der Jlluſion
herauszureißen, iſt das Servieren der Getränke durch die Kell
ner und das Einkaſſieren des Betrages dafür.

So lange für derartige Darbietungen Trinkzwang herrſchtda Saalmiete nicht erhoben wird ſo bedeutet die einiger
maßen befriedigende Löſung dieſer Frage einen Bruch mit dem
bisherigen Syſtem: Tiſche und Stühle im Saale aufzuſtellen.
Mit etwas gutem Willen von ſeiten eines aufmerkſamen Wirtes
iſt auch hier Wandel zu wotgg Der praktiſche Verſuch, den
dieſe Zeilen zur Folge haben ſollen, wird alle Zweifler von der
Derchtühbrbarfeit überzeugen. Jch verlange nichts Geringeres

als: heraus mit ſämtlichen Tiſchen aus dem Saal
und Aufſtellung von zwei Gruppen Stühlen auf
der Saalfläche: ſo daß in der Mitte und an den
Seiten je ein Weg entſteht. Die Tiſche werden in den er-
höht liegenden Seitenräumen aufgeſtellt, wo bei Beda a
noch mehrere Stuhlreihen ſtehen können, und außerdem iſt au
beiden Seiten ein fliegendes Buffet zu errichten.

Die ſtörende Unſitte, während der Rezitation zu ſervieren,
fällt weg und nur in den Pauſen für die ſich die Bu
auf beiden Seiten geräuſchlos vorbereiten können
(das iſt auch eine Kunſt, die ſorgfältig geübt werden
muß), kann ſich jeder nach Herzensluſt ſtärken. Uebrigens be
deutet dieſe Neueinrichtung eine Erleichterung für die dadurch
nicht überflüſſig gewordenen Kellner, die hinter der langen
Tiſchreihe mehr direkte Verkäufer werden.

Walkotte reztlp vollſtändig frei, während Strakoſch,
der berühmte kleine Mann mit dem großen Folianten,
Eſelsbrücke hat. Wer nun imſtande iſt, ſolche eminente
Gedächtnisleiſtungen, wie es die freien Rezitationen von: Die

eber, Die größte Sünde, Barthel Turaſer t
ſind, zu würdigen, der begeht nicht die Rückſichtsloſig
und kommt zu ſpät, d. h. ſtört die anderen. Ein ſicheres
Mittel gäbe es allerdings auch dafür, nämlich Schließung der
Türen bis zum Aktſchluß. Hoffentlich bewirkt die bloße Er-wähnung dieſer Maßregel den Fortfall der beklagens n
Erſcheinungen im Glauchaiſchen Schützenhauſe und nötigt die
Beſucher zu pünktlichem Erſcheinen. Unterläßt man ferner die
Unterhaltung im Flüſtertone, ſo wird dann eine
innige Verbindung hergeſtellt zwiſchen dem die
Schönheit der Dichtung ſpendenden Rezitator und den
Aufnehmenden. Nur unter dieſen Vorausſetzungen wird
die Brücke zum künſtleriſchen Genuß geſchlagen, und der Vor-
tragende wächſt gleichſam in der machtvoll ſich
ſteigernden Wiedergabe der Dichtung.

So nur kann eine Dichtung als Werk aus einem Zu e
einen nachhaltigen Zauber auf den Hörer ausüben. An
den leitenden Perſonen wird es nun liegen, das Grund-
legende e Anregungen zur s z bringen; haben ſie doch den Vorzug, ſich koſtenlos ermöglichen zu
laſſen. Noch iſt es nicht zu ſpät.

Auf denn, Jhr Arbeiter! durch den Engpaß der
trat hindurch in die Gefilde der tünßle
riſchen Offenbarungl!

S



e nene dete ehe hen de Reg
werden können, von den Sachverſt

rücken.

wartung wieder einmal glänzend getäuſcht.

mordenden Inſtitutionen einzutreten.

Forderungen in voller Reinkultur ſchmackhaft zu machen

Prozeß glaubt alles tun zu müſſen

ſchämend ſein“.

Staatsanwaltſchaft zur Verfügung ſtellen.

e m e rh d o SW n r enſteskrank erklärt den ſei. Es ſei nicht re

e worden
n ſo mir nicht dir nichts aus dem Amte ent

Das Gericht kam nach längerer Beratung zu demiſchluſe, die d zu vertagen und eine ſchriftliche Verut

Dr. Mühlpfordts geiſtige Beſchaffenheit zur Zeitde Abfaſſung des Vertrages von dem Profeſſor Aſchaffenburg

einzufordern. Wenn in keinem Falle, ſo trifft aber im Fallee das Sprichwort zu:
Beſcheidenheit iſt eine Zier
Doch kommt man weiter o e ihr.
Zu niederen Handlangerdienſten

gibt ſich die Saaleztg. im Prozeß Kunert her. Bekanntlich
hatte Kunert in d ſozialdemokratiſchen Preſſe aufgefordert,
ihm zur Führun ahrheitsbeweiſes Briefe von China-kriegern und ſon e Material, das die Kriegsführung des
oſtaſiatiſchen Expeditionskorps betrifft, zu überſenden, damit erdie Ungeſetzlichkeit und Unkultur des Chinakrieges aufs ſhla

endſte beweiſen kann. Man ſollte meinen, auch die libe-
rale Preſſe müßte Kunert in dieſer Kulturarbeit unterſtützen
und dazu beitragen, die Begleiterſcheinungen der modernen
Weltmachtspolitik ins hellſte Licht der öffentlichen Kritik zu

Auch liberalerſeits müßte alles geſchehen, um die
häßlichen Auswüchſe der Kriegsführung in China ſchonungs-
los der öffentlichen Meinung zu unterbreiten und dadurch eine
Warnungstafel bezüglich etwaiger Wiederholung der chineſiſchen
Greueltaten aufzurichten. Leider ſieht man ſich in dieſer Er-

Die liberale Preſſe
bemüht ſich vielmehr mit der konſervativen um die Wette,
unſerem Gen. Kunert die Führung des Wahrheits-
beweiſes zu erſchweren bezw. unmöglich zu
machen. Die Saaleztg. übernimmt auch wieder die
Führung und bringt damit neue Beweiſe für die alte Wahr-
nehmung, daß der Liberalismus ſeine frühere grundſätzliche
Oppoſitionsſtellung gegen den Militarismus aufgegeben und
ein begeiſterter Lobredner aller militäriſchen Aktionsgelüſte ge
worden iſt.
ewekege der militäriſchen Reaktion geworden.

Aus dem früheren Ankläger iſt jetzt ein beredter
Der Sozial-

okratie bleibt es in Deutſchland vorbehalten und das
kann ohne Ueberhebung geſagt werden auch dem Militaris
mus und Marinismus gegenüber die Kulturforderungen der
Gegenwart zu vertreten und für die Beſeitigung dieſer völker-

Der Liberalismus hat
auch auf dieſem Gebiete abgedankt und beſonders die Rich-
tung, welche die Saaleztg. vertritt, iſt ſeit 10 Jahren eifrig
bemüht, ihren Anhängern alle militariſtiſchen und h

Nur
dadurch iſt es zu erklären, daß die Saaleztg. auch im Kunert-

um dieſen Geiſt der mili-tariſtiſchen Unkultur zu pflegen. Sie ſchlägt nämlich einen

Aufruf an alle diejenigen vor, „welche etwas zur Beleuchtung
der Hunnenbriefe beibringen können“. Sie fühlt ſich
ſogar als ſtaatsanwaltſchaſtlicher Beirat, indem ſie es alsEhrenpflicht jedes Chinakriegers hinſtellt, Mitteilungen über
Greueltaten chineſiſcher regulärer und irregulärer Truppen,
die den Gegner zur Vergeltung reizten, und überWarnungen der deutſchen Offiziere vor kulturwidrigen Hand
lungen unter genauer Angabe ſeines Namens und ſeines Wohn-
ortes ſchleunigſt der Staatsanwaltſchaft in
Halle zugehen zu laſſen.“
Dieſes ſchmachvolle Handwerk, das die Saaleztg. durch vor
ſtehenden Aufruf betreibt, ſcheint ihr derart verdienſtvoll, daß
ſie jeder „deutſchen Zeitung zumutet, in gleichem Simne tätig
zu ſein, „dann wird zweifellos die volle China- Wahrheit nur
für Herrn Kunert und ſeine Genoſſen be-Nun, der bisherige Verlauf des Prozeſſes
hat zwar Beſchämendes zu Tage gebracht, nicht aber für
Kunert und ſeine Genoſſen, ſondern für die Teilnehmer an der
Chinafahrt. Und ſo ſehr man über die Niedertracht des libe-
ralen Blattes empört ſein muß, ſo kann man andererſeits nur
wünſchen, daß recht viele Chinakrieger ſich der Halleſchen

Es wird dann ohne
weiteres bewieſen werden können, daß die Vergeltung,

welcher angeblich die europäiſchen Soldaten durch die chine-ſise regulären und irregulären Truppen gereizt wurden,
derart ausfiel, daß beſonderer Ruhm für die Suhnetruppen
nicht erblühte. Alſo auch wir haben das größte Jntereſſe an
der vollen Wahrheit und gerade deswegen hat Genoſſe
Kunert ſeine Aufforderung an weitere Kreiſe gerichtet. Der
Prozeß wird zu einer Kulturfrage und deshalb muß die
ſſchäbige Spionagearbeit der liberalen Preſſe mit Maſſenange-
bot von Chinakriegern erwidert werden. Der Abg. Kunert

immt noch immer diesbezügliche Meldungen entgegen, wie
enn auch die Redaktion des Volksblattes bereit iſt, Adreſſen

dem Angeklagten zu übermitteln. Die Sozialdemokratie iſt
berufen, die Kulturideale des deutſchen Volkes zu retten;
helfe dazu ein jeder, der mit uns gegen Unkultur, Barbarei

und Maſſenmord kämpft.

Verlegung der Kontroll Verſammlungen.
Jn den benachbarten Orten Ammendorf und Döllnitz wurden

gleichfalls die auf den 12. ds. anberaumt geweſenen Kontroll

Stadt T heater.

Ein Maskenball. Große Oper in 4 Akten von Verdi.
Es iſt wirklich zu begrüßen, da a uns außer dem alljährlich
wiederkehrenden Troubadour au einmal eine andere Oper
Verdis im Stadttheater vorgeführt wird. Hoffentlich bleibt es
nicht bei dieſer einen. Es würde auch gar nichts ſchaden, wenn
unſere Opernbühne in ihrem Repertoire etwas von
der eintönigen Tradition abwich und uns neben manchem anderen
auch mit den Werken der Neo-Ftaliener, z. Puccini undLeoncavallo, näher bekannt machte. Unſeres Wiſſens iſt
guterer überhaupt noch nicht und letzterer nur mit ſeinem ewigen

zzo in unſerem Stadttheater zu Worte gekommen. Und
verdienten ſowohl Puccinis wie Leoncavallos Oper Bohème

auch hier in Halle einmal eine Aufführung.
Die Muſik Verdis hat in Deutſchland mancherlei Anfeindungen

rer trotzdem bietet ſie manche Schönheiten, beſonders für
iejenigen, deren künſtleriſches Empfinden durch allzu viel Kunſt-

genuß noch nicht blaſiert iſt. Bei Verdi muß ſtets berückſichtigt
werden daß er nur für Jtaliener und für den Kunſtgeſang der
italieniſchen Oper r oniert hat. Dies zeigt x r
bei dem geſtern aufgeführten Werke, Ein Maskenball, deſſenzweiter und dritter u hervorragend ſchöne Stellen aufweiſt.

Die Fabel der Oper ſpielt im 17. Jahrhundert in der nord
amerikaniſchen Stadt Boſton. Nordamerika ſtand bekanntlich
damals noch unter engliſcher h Der engliſche Gou-
verneur von Boſton, Graf Richard Harwig, liebt Ameliag, dieGattin ſeines Sekretärs Renee Walther, e daß es zwiſchen

beiden au nur zu einer ernſteren Ausſprache gekommen wäre.
Amelia geht zu einer ahnt um ein Mittel gegen ihreSeit zu erlangen. e Sarg e nete ihr einKraut, das um Miltternacht am Hoch gepflückt werden
muß. Graf Richard hat bei der Wehnſhtrit gelauſcht und

m u Bern n e v en ne kann en

an den Kriegsminiſter hat alſo ihre Wirkung
n.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 9. November 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Bericht Seelen den Stand v die ging Ge

im
W u der am zna t über das Baukonto des Riebeck

afts u bewilliittelbewill i für eitigung
aßeGründung von S n ei re Polizei

erwaltung.

2.

en rn e
2

5. Gründung von Jebrerſtecen bei den G tulen, ſowie

6.

7

8

9

des Brandſchadens im Grundſti r

luchtlinſen Feſtſetzung für die wiſGen Freümfelder- und
andsbergerſtraße projektierte ehe

des Kangalzuſammenfluſſes der Gr. Brunnen-
er Burgſtraße.

erſte lungakoſten der elektriſchen
urrwehr

itel X, 129, Vertretungs
ittelſchule10. Nachbewilligung für Titel l für A, b, 1, Arbeitshilfe im

Bureau und Magazin des Leihamte Cauehalterians.

11. Mittelbewilligung zr t Beleuchtung des Kai Ferne kge

12. i der t chen. ortbildungs-

den evan h und tatkol hen chulen

Abänderun
aße und
VNachbewilligung zu dennene imNachbewilligung für K

ſtunden an den

chule für 1902 und bewilliguninalabſchluß der ſtädtiſchen a getſeinen Fortbildungs-

eines Mitgliedes zur
chule für 1902 und Nachbewilligungg Einkommenſteuer Ver

anlagungskommiſſion.
14. Wahl

15. Annahme einer Schenkung zur Gründung eines Robert
3

t etition wegen Ausbaues der verlängerten Ladenberg-
raße.

17. Einreichung einer Petition wegen Einführung d ilul-
tativen Feuerbeſt z18. Antrag wegen chaffung einer Verbindung zwiſchen
Fichte und n he e.
Antrag, b betr. die bei Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten zu
ſtellenden Bedingungen.

Geſchloſſene Sitzung.
20. Verſetzung eines Mittelſchullehrers in den Ruheß and.
21. Bewilligung einer Witwen- und Waiſen- Penſion.
22. Wahl eines Armenpflegers für den 11. Armenbezirk.
23. Wahl eines Armenpflegers für den 28. Armenbezirk.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
Dittenberger.

Jn der Privatklageſache des Oberberg u. Hüttendirektors
Schrader in Eisleben gegen Gen. Grothe hat der letztere gegen
das verurteilende Erkenntnis des Eislebener Scht ffengerichts
Berufung eingelegt.

Drei Menſchenleben ſtanden geſtern mittag in der
Maſchinenfabrik von Wegelin u. Hübner in Gefahr. Die ſoge-
nannte Trockenkammer, die ſonſt nur des Abends geheizt wird,
wurde am Donnerstag auch während der Mittagszeit erwärmt,
da die Arbeit drängte. Man hatte aber dabei nicht berückſichtigt,
daß neben dieſem Raume häufig Arbeiter während der Mittags
pauſe ſchlafen, da der Weg nach Hauſe ihnen wegen zu großer
Entfernung zu beſchwerlich wird. Es ſchliefen im Nebenraum
der Zimmerer Karl Beier und die Kernmacher Friedrich Schoch
und Max Reichelt. Der Qualm wurde ſo ſtark, daß die Former
ſich auf den Hof begeben mußten. Man erinnerte ſich der
Schlafenden, und als man ſie herausholte, waren ſie faſt erſtickt.
Man haolte ſofort ärztliche Hilfe herbei und ſtellte Wiederbe-
lebungsverſuche an. Schließlich ließ man ſie durch den
ſtädtiſchen Krankenwagen und einen Feuerwagen nach der
Klinik bringen, wo ihr Befinden abends wenigſtens Lebens-
gefahr ausſchloß. Jn der Fabrik war natürlich kein Kranken-
wagen vorhanden. Hoffentlich haben die zu Schaden Ge
kommenen keine geſundheitlichen Nachteile davon. Daß auch die
übrigen Arbeiter durch die Heizung der Trockenkammer viele
Unannehmlichkeiten zu erdulden haben, braucht nicht beſonders
hervorgehoben zu werden. Als ein Arbeiter ſich darüber be-
ſchwerte, ſagte Meiſter Laue: „Jch habe nichts davon bemerkt.“
Jedenfalls war Herr Laue der einzige in der Fabrik, der nichts
davon bemerkt hat“.

Die ſkizzierten Mißſtände hängen mit dem ſonſtigen Syſtem
der Kontrolle und Spionage eng zuſammen. Wird eine ſogen.
Budenverſammlung angekündigt, dann ſucht man durch allerlei
Mitteln die Teilnehmer über die gepflogenen Verhandlungen
auszukundſchaften. Es wäre beſſer, man kümmerte ſich um die
ſanitären Zuſtände und arbeitete auf deren Verbeſſerung hin.

Ein Zuſammenſtofß zwiſ einem W r enund einem Laſtwagen ereignete J r gen iſt 11 Uhrauf der Burgſtraße vor dem cwſe dir Sert ſt wegen
Pflaſterarbeiten r die Hälfte der Enehge'p r weshalb
das Fuhrwerk der Eiſen gebe Leutert auf den Gleiſen derStrat enbahn fahren mußte. Ein gen, der durch
das ſtarke Gefälle ſich in voller r r befand,konnte von dem Führer nicht zum Stehen cht werden und
ſtieß deshalb mit ganzer Kraft auf den Laſtwagen, wobei derVorderperron vollſtändig eingedrückt wurke on dem Fuhr-

werk kam nur ein Pferd zum Fallen, das aber ſogleich, nach-

trifft mit Amelig an der Blutſtätte zuſammen. Eine Ver
ſchwörerſchar, die dem Grafen nach dem Leben trachtet, iſt dem
Grafen gefolgt. Letzterer wird von Renee gewarnt. Richard
bringt ſich in Sicherheit und überläßt die verſchleierte Amelia
ihrem Gatten. Die Verſchwörer r eraten mit Renee in Streit,
und Amilig gibt ſich, um ihren an zu retten, zu erkennen.
Renee gerät dadurch in die höchſte
Richard und ſeiner Frau betrogen wähnt. Er ſchließt ſich den
Verſchwörern an und wird durch das Los beſtimmt, den Grafen
Richard bei einem am Abend ſtattfindenden Maskenballe zu
ermorden. Amelia iſt es ſelbſt, die 88 ihn das Loos ziehen
muß. Graf Richard hat inzwiſchen ſeine Leidenſchaft nieder
erungen und hat kurz vor dem Beſuche des Maskenballes verfü gt, daß Renee mit ſeiner Gattin nach England zurückkehrt,

allein umſonſt, mitten im luſtigen Treiben der Maskerade wird
Richard von Renee niedergeſtochen.

Die Oper et g3 die ei een Sänger große Anforderungen,
denen unſere Künſtler geſtern durchweg per erecht
wurden. Herr e bot geſanglich als ichardeine ausgezeichnete Leiſt n Die darſtelleriſche e konnte
weniger befriedigen. Die Verdiſchen Opernfiguren bieten aller
dings für die Darſtellung e Schwierigkeiten, immerhin hätte

e Feonzg, da er ſich von

der Graf Richard des Herrn Szirowatka mehr rigerrigt ſein
können. Uneingeſchränktes Lob verdient Frl. Stoll als
Amölia, die beſonders im zweiten und dritten Akte vorzüglichwar. Auch Herr Rübſam bot als Rens eine et w.
Leiſtung. Lobend zu nennen ſind weiterhin Frl. Ulrich als
Wahrſagerin Ulrica und Frl. v. Böer als Page Oskar. Die
übrigen Rollen waren auch gut beſetzt. Die gert zerierngs war
unter der Leitung des Herrn Raven vorzü Die Leitung
der Oper in den J des &grele ters t ſe, derviel zum Gelingen der Aufführun beigetragen hat S Her
fand beim Publikum eine warme Aufnahme.

e r al h eAn a

n tverietelt wpory t

e fe zu r
iſion der An z ten wurde

S verworfene rosper Hoeg vorai wege tigung und Ver
egen 8 veru ilt worden

en der verfallenen bei demhieſigen Monat t 1902 verſetzten und erneuerten Wirt e die dnummern von 18 141 bis
22187 tragen und über welche die Pfandſcheine in SwgreenDruck ausgeſtellt ſind, wird VDonnerslao, den 19. Nov. d.
und an den darauf folgenden en im Auktionslokal des L
hauſes, An der Marktkirche Nr x nden und beginnt, vor-
ausgeſetzt, daß eine genü nzahl von Käufern anweſe
iſt, um 2 Uhr vormittag um 2 Uhr z mittagskommen Taſchenuhren Art onſtige Gold und Silber
gegenſtände, wie Se inge, L Löffel uſw., ferner Betten, Leib
und Bettwäſche, r neue und tragene r danaeſtüce
und verſchiedene andere W um erkauf. Die Einlöſung
oder Erneuerung der zur Verſteigerung gelangenden Pfänder
erfolgt nur bis zum 18. November d. Zr worauf das beteiligte
Publikum beſonders aufmerkſam gemacht wird.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Für die
Schüler Vorſtellung Maria Stuart, welche am Sonnabend nach
ſaß 3 Uhr ſtattfindet, wird der Andrang vorausſichtlich ein
ſehr ſtarker werden. Es empfiehlt ſich daher, Billetts ſchon
vormittags (nach Schulſchluß) z entnehmen. Die für das
Gaſtſpiel Arnoldſon vorbeſtellten »Billetts müſſen bis mittags
12 Uhr abgeholt werden, da ſich bei der ſtarken Nachfrage nach
Karten ein längeres Reſervieren als untunlich erweiſen z
Am Sontag nachmittag geht als F S Vorſtellun d deüblichen ermäßigten Weſen di chard Wagners Holl
e ene: abends a Uhr 6. vugliührun der Operette an

e Für nächſte Woche iſt zum eburtsta von Friedrich
Schiller die u ie angeſetzt. Der erſte AbendCdientag bringt die Piccolomint und Wa enſteins Lager der

weite Abend alen Tod. Die Direktion gibt für beide
bende Billetts zu ermäßigten Preiſen aus und werden Be

ſtellungen bereits jetzt an der Theaterkaſſe entgegengenommen.
Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Sonn

abend wird Sudermanns Ehre zur Aufführung kommen, wäh-
rend am Sonntag nachmittag 4 Uhr als Volks- Vorſtellung
bei den Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pf. Ernſt vonWildenbruchs vieraktiges Schauſpiel Die r in
Szene geht. Ein überaus liebenswürdiges, von intimen
Reizen poeſjevoll überſätes Stück: Pierre olffs dreiaktige
Luſtſpielnovität Das große Geheimnis, welches ſeit Wochen das
Repertoir des Reſidenztheaters in Berlin beherrſcht, wird am
Sonntag abend ſeine J im Neuen Theater erleben.
Das große eheimn hat in Paris einen ebenſo nachhaltigenErfolg errungen, was um ſo bemerkenswerter iſt als es ſo
von den ſon ren Pariſer z dadurch in erſter a
unterſcheidet, daß es ſogar für den Beſuch der ſogenannten
öheren Töchter geeignet iſt. Das große Geheimnis i einebenſo freundliches wie x Luſ viel was ſich am be

dadurch dokumentiert, daß es an faſt allen deutſchen oftheatern
ur Aufführung gelangt. An der Dresdener Hofbühne be
auptet es ſich auch bereits ſeit Wochen erfolgr es auf dem

Spielplan. Die deutſche Uebertragung iſt z S nau.Die Hauptrollen liegen in den Lan en der Herren Direktor

hen und Deutſchmann ſowie der Damen Bensberg und
erhauſen.

Aus den Nachbarkreiſen.
C. Weißenfels. 2 das piget tie eht tnichts Unſere Bürgerlichen ſind ſich eä e

den bevorſte rig t t ſicher, e
aus Gefälligkeit der Magiſtrat die Wahl auf drei Tage zu
je 9 Stunden ausgedehnt hat. Noch vor e Pren ahren genügte
1 Tag mit 4 Stunden Wahlzeit, jetzt ſind drei Tage oder27 Stunden Wahlzeit nötig, um die M mratk, zu be
zwingen. Von den ſchamloſen Beeinfluſſ x die
werden auf Geſchäftsleute, kleine Beamte und Arbeiter,
Wahl geſchleppt werden, wollen wir heute nicht reden, kuurcht, das letzte Stündlein der Jntereſſenwirtſchaft innte ge
chlagen haben, wenn die Genoſſen dazw treten, gereinigt

am ienstag abend in Schumanns Garten die beiden Jntereſſen
vereine der Alt- n ne die mit Wahlarbeiten be
Haſtig Die Verſamml u S äußert ſchwach beſucht.an mußte eingeſtehen, daß die Sorigidemokraten doch beſſer

auf dem Poſten gn und da bei derartigen Gelegenheiten ſchon
t gezeigt worden iſt, daß wir npſern gnern immer um
einige Naſenlängen voraus ſind, wurde beſchloſſen, die
De der Sozialdemokraten zum Muſter zu nehmen.
Dies geſchah dadurch, daß man ein hlkomitee bildete, dasaus hundert Bürgern eſtehen ſoll, (eigentlich ſind dies noch
zu wenig) die r erſt zuſammengeſucht werden ſollen.
n kommiſſion zu dieſem In dauge unbedingtſcgen v u Helden V t n das Kri Wene

briz

es
ver

esiſiendemſelben i
gehen

eren. Eine re iedrige Kommiſſion ſoll die Finanzene und, weil d chlepperdienſte und ſonſtigen Arbeiten
auch von den Singer nicht umſonſt gemacht werden, ſoll
auch mit Sammelliſten gearbeitet werdenAlſo auch der Klingelbeutel wird ma ürgerlicher Seite ge
ſchwungen demnach hat man von den Sozialdemokraten dochetwas gelernt. Außerdem ſollen 9 Perſonen darunter 3 Ge
werkvereins-Mitglieder, ſich in die Vorarbeiten teilen.

Dieſer Kampf wird wieder für die Sozialdemokratie eine
Luſt, während unſere Gegner i dahin keine Nacht ſchlafen
können. Zum Troſt Zufei wir i gen Fen Sozialismus
in ſeinem auf hält weder Ochs noch Eſel au

euer meldete Mittwoch den 4. Nov., gegen 2 Uhr unſerNebel orn. Einer der gewaltigen Strohdiemen des Fabrik
beſitzers O. Dietrich brannte. Es iſt dies der e wee ſeit kurzer
Zeit, der wegbrannte. Wenn der dritte auch n See
dann wäre das Verlangen erfüllt, das von den Stadtverord
neten geſtellt wurde, die wart en Strohmaſſen dort w

affen, weil ſt eine r ie in unmittelbarer Nähendenden Ge ver r die Diemen ſind aber trotz
ſprpa es ſehen e

Ein auf
Sahehet endet Fevapilen der keine

Stellung ſahen konnte, ſtellte 88 4 nach dem r
des Feuers der Polizei, wobei er ſi g v tifter ken c
nete unter der Angabe, daß er das Verbrechen begangen
um eine Unterkunft für den Winter zu haben.

Weißenfels. Die Differenzen in der Maurerſchen
Schuhfabrik ſind ohne olg für die Beteiligten beendet.
Herr Maurer hat erklärt, den geforderten Lohn an in wetend
bezahlen zu wollen; die Arbeitswilligen bekommen i re
chon. Die ganze Bewegung iſt alſo zu einem Erfolg für d
rbeitswilligen geworden,

der Judaslohn h. lange gut bekommt.
Die Takti errn Maurer war die aller kurzſichtigenFueitgeper. J wegt e vom blinden Haß gegen die Arbeiter er

füllt ſind m der Ar n auch wenn ſie vſo berechtigt ſind lehnt man ab, bewilli S den zweifel
haften onen, die die traurige Rolle i Kansret rs r
teilweiſe noch mehr, als von den Arbeitern erechterweiſefordert worden iſt. Der Lo J ne Leute bleibt ja denn

lich nicht wenn der e di t d hat,nſ en Kochkann er Wir wollen W
die beiden Brüder Wilddert. en

denen nur zu wünſchen iſt, da nen

W 4 4e h S h h u e ve h en Ah J 7 m
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t 4 Pele e
töwillige verſucht, von denen

dig war.
zu beobachten, wie die Arbeitswilligen die

m ehe enſte, iſt mit der Firma Maurer identiſch.

ur Gewerbegerichts-Wahl. Bei An-
vom in den S iſt dar eſeinen Namen eigenhändig ſchreibt, da die Viſte ſonſt
en wird. Beruf, Alter, g kann von einem

eanderen ausgefüllt werden. Sorge a der dafür, daß
Dienstag, den 10. November, (nicht Mittwoch, den

11. November) die Liſten auf Zimmer 21 eingereicht werden.
Zu der Differenz der Aerzte mit den Kranken-

kaſſen bringt der Anzeiger eine r jedenfalls von den Aerzten
Statiſtik, nach welcher werden ſoll, daß die

gen Kaſſen gegenüber anderen Kaſſen in Deutſchland den
ten noch viel zu 7 zahlen, ſelbſt wenn der von Aerzten

beantragte Satz von 3 Mk. pro n zehn würde. Jn
dieſer Statiſtik iſt aber nicht angegeben, wie die angeführten
Kaſſen finanziell geſtellt ſind, und daß die Zeitzer Kaſſen
möglicherweiſe g7 Grunde gerichtet werden, wenn ſie dem
Berlangen der Aerzte nachkommen. Allerdings denkt die Aerzte
kammer darüber anders, ſie hat an die bei ihr vorſtellig ge
wordene Kommiſſion der t geſchrieben, daß dieſe die
Leiſtungen an die Kranken über eine Krankenzeit
von 26 Wochen heruntermindern ſollen, und das
dadurch geſparte Geld den Aerzten zuwenden
ſollen. Das iſt der Standpunkt der Aerzte in der Angelegen
heit. Die Verſammlung am Sonntag wird noch mehr darüber

arheit ſchaffen möchte deshalb jedes Kaſſenmitglied dieſelbe
beſuchen es liegt in ſeinem Jntereſſe.

Dem Rabatt-Sparverein von Zeitz und Umgegend ſcheint
es herzlich ſchlecht zu gehen, denn er verwahrt ſich fortwährend
dagegen, daß gegen ihn ſchädigende Gerüchte im Umlauf ſind.
Da entwickelt ſich der Konſum- Verein viel ruhiger. Man „ver-
ſucht zwar auf alle Art und Weiſe, ihm die Mitglieder ab
wendig zu machen, natürlich ohne Erfolg. Jn 14 Tagen wird
das 6. Geſchäft in Kroſſen eröffnet. Auch der Geſchäftsabſchluß
des 1. Geſchäftsjahres, der binnen kurzem der ganzen Be
völkerung untecbreitet wird, iſt ein beſonders guter zu nennen.
Und das alles haben ſich die Konſumenten ſelbſt geſchaffen.

Wir machen ſchon heute darauf aufmerkſam, daß am
Sonnabend den 14. November, ein großes Geſangs-
konzertdes Arbeitergeſangvereins Leipzig-Thon-
berg-Neureudnitz ſtattfindet. Möge ſicher jeder, der einen
vollendeten Kunſtgenuß haben will, auf den Beſnch dieſes
Konzerts, das im Preußiſchen Hof ſtattfindet, einrichten.

Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abzuholen ſind
folgende Gegenſtände: 1 Kopfſchal, 3 Schlüſſel, 1 Portemonnaie
mit Jnhalt, und Briefmarken.

Die Zeitzer Maſchinenfabrik ſchlug 7 Prozent
Dividende zur Verteilung vor.

Theißen. Der beim Brande auf Grube Kurt 2 verunglückte
Maurer Karl Bauer aus Haynsburg iſt bereits an ſeinen Ver
letzungen geſtorben.

s Kelbra Kyffhäuſer. Zur Bürgermeiſterwahl iſt zu
bemerken, daß die Bürgermeiſterſtelle nach einem Beſchluſſe der
Stadtverordneten ſofort noch einmal ausgeſſchrieben
werden ſoll und zwar mit einer Meldefriſt von 8 Tagen, um
die Wahl ſo ſchnell wie möglich vornehmen zu können.

Eisleben. Wieder eine Gewerkſchaftsmaßregel.
Auf Veranlaſſung der Kupferſchieferbauenden Gewerkſchaft
wurde dem Erxpedienten M. in Helbra, der zugleis das
Bolksblatt verbreitet, der Vertrieb des Eisleber Tage
blattes entzogen. Als Begründung dieſer Maßnahme wurde
angegeben, daß der Erxpedient unter dieſem Deckmantel ſozia-
liſtiſche Agitation betreibe. Die Verwaltung konnte nicht
anders handeln, es ſei ſonſt über ihn keine Klage.

Der Beweis, daß die allmächtige Gewerkſchaft dieſen Streich
gegen einen armen Mann, der in ihren Dienſten zum In
validen geworden iſt, mit Abſicht geführt hat, iſt dadurcherbracht, daß der Oberſteiger vßentirch im Schacht an-

gefragt hat, ob einer der Bergleute das Tageblatt austragen
llewolle.

Auch dieſe neue Maßnahme wird abprallen; ſie wird ſich,
wie alles andere, als ein Schlag ins Waſſer erweiſen.

Wittenberg. Am Dienstag, den 10. November, abends8 Uhr findet bei Th. Otto, Löpferſtraße 1, die Monate

e gang des Sozial demokratiſchen Vereinsſtatt. Jn derſelben werden die Wahlmänner für die Land-
tagswahlen, ſowie unſere Kandidaten für die am 16. Nov.
tattfindenden Stadtverordnetenwahlen bekanntgegeben. Außer-
em ſtehen noch einige andere wichtige Punkte auf der Tages

ordnung. Es iſt deshalb x e daß alle Mitglieder erſcheinen auch haben Gäſte jederzeit Zutritt. x
Wittenberg. Brandſtiftung. Dem Schaukelbeſitzer

Schmölling aus Erfurt, der ſeine Schiffsſchaukel hier vor
dem Schloßtor aufgeſtellt hat, wurde Dienstag abend von bös-
williger Hand ſeine Muſikorgel im Werte von 1500 Mk. in
Brand geſetzt und vernichtet. Unter dem dringenden Verdacht, die Drehorgei vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben, wurde

in Kleinwittenberg der Arbeiter Albert Trapp aus Annaburg
verhaftet und an das Amtsgericht zur weiteren Veranlaſſung
abgeliefert.

Ver weigerte Annahme. Die Leiche des Kaufmanns
H. Gräbner iſt per Wagen durch den Fuhrherrn B. von hier
nach Raguhn i. A. geſchafft worden, um im Erbbegräbnis bei-
geſetzt zu werden. In Raguhn iſt aber die Annahme ver-
weigert, mit der Motivierung, daß Selbſtmörder in Erbbegräb-
niſſen nicht beigeſetzt werden.

w. Gommern. Jn Gommern hatte der Buchhalter N. im
Juli 1901 das Bürgerrecht erworben. Das Bürgerrechts
geld, das damals gemäß einem Regulativ von 1860 nur 3 Mk.
betrug, wurde nicht alsbald von ihm erhoben. Erſt am
24. März 1902 zog der Magiſtrat das Bürgerrechtsgeld ein,
und zwar, nicht mit 3 Mk. ſondern mit 30 Mk. indem er ſich
auf ein inzwiſchen erlaſſenes neues Regulativ berief, wonach
nämlich im Jahre 1901 das Bürgerrechtsgeld anderweit beſtimmt
iſt. N. klagte und verlangte die Rückerſtattung von 27 Mk.,
weil er ſich nur zur Zahlung von 3 Mk. verpflichtet hielt, da
er noch unter der Herrſchaft des alten Regulativs das
Bürgerrecht erworben hatte. Der Bezirksausſchuß zu Magde-

burg erkannte auch nach dem Antrage des Klägers und das
Ober Verwaltungsgericht verwarf die Reviſion des Magiſtrats
mit folgender Begründung: N. brauche nur 3 Mk. zu zahlen,
weil die Zahlungsverpflichtung durch die Erwerbung des
Bürgerrechts unter der Herrſchaft des alten Regulativs ent-
n ſei. Der Aufſchub der Hebung des Geldes ändere
nichts.

Burg bei Magdeburg. Aus der beſten der Welten.
Ein hieſiger Einwohner, dem ſein „überflüſſiges“ Mobiliar gepfändet war, erſchien dieſer Tage mit ſamen Kindern

w
50

ne müßten.deutet wurde, daß nur der Kläger zur Zurücknahme der Pfän-
dung berechtigt ſei, verließ der alſo Geplagte unter Zurück-
laſſung ſeiner Kinder das Bureau mit den Worten: „Na
denn nich, denn ſorgen Se for meine Kinder.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Zeitz.

n der Sitzung vom 3. November in Steineris Reſtaurant
r der Vorſitende, Koll. Gerhardt, bekannt, daß die

ewerbegerichtswahl am 10. Dezember, r die
Arbeiter von vormit z 11 Uhr s nachmittags 2 Uhr und
war für den 1. Wahlbezirk im Gaſthof zur Sonne, für
en 2. Wahlbezirk im Hotel zum Kronprinz ſtattfindet
Kollege a ermahnt alle reieften dafür zu ſorgen,

daß in allen Fabriken und Werkſtellen ein Kollege oder meh
rere, Liſten anfertigen, alle über 25 Jahre alten Arbeiter nach
Namen, Stand, Alter und Wohnung geordnet notieren, dann
ſo viel Zeugnis- Formulare vom Zimmer 21, Rathaus, holen,
wie Namen auf der Liſte ſtehen. Dieſe Zeugniſſe werden vom
Arbeitgeber ausgefüllt, doch kann man dieſes auch felbſt tun
und vom Arbeitgeber nur gut en laſſen, daß der Betref-
ende in Zeitz in Arbeit ſteht. ſolche Arbeiter, welche
ier wohnen, aber auswärts arbeiten, beſcheinigt die Polizei

Behörde (Meldeamt), daß der Betreffende in Zeitz wohnt.
Falls ſich der Arbeitgeber weigert, die Formulare auszufüllen,

wende man ſich ſofort an das Meldeamt. Auswäris woh-
nende Arbeiter können 3 an ihre Krankenkaſſe wenden
und ſich beſcheinigen laſſen, da in Zeitz in Arbeit ſtehen.ie

Sind dann die Formulare ausgefüllt, ſo reiche man die Liſte
mit Namen, Stand, Alter und ohnung verſehen, ſamt den

wieder auf Zimmer 21 ein und wird dann die
intragung ſofort vollzogen. Natürlich kann auch jeder Arbei

ter perſönlich auf dieſe Weiſe ſeine Eintragun n J 7Leichter iſt es jedoch, wenn in größeren eriſte en ein Kollege

die Sache in die Hand nimmi. Sämtliche Eintra-
ungen müſſen jedoch ſchon bis Dienstag, den
0. November, geſchehen ſein. Wer bis dahin

nicht eingetragen iſt, kann nicht wählen. Es
muß alſo ſchnell gearbeitet werden. 4

Arbeiter, welche bei Jnnungsmeiſtern beſchäftigt ſind, unter
ſtehen dem Jnnungs-Schiedsgericht, können alſo zum Gewerbe
gericht nicht wählen.

Weiter erſucht der Vorſitzende, ſich das Straßenverzeichnis
der beiden Wahlabteilungen aus dem Volksblatt auszuſchnei-
den, damit jeder weiß, wo er wählt. Jeder Arbeiter
wählt in dem Bezirk, wo er in Arbeit ſteht,
reſp. wo ſein Arbeitgeber die gewerbliche Niederlaſſung hat;
arbeitet der Arbeiter auswärts, ſo wählter in dem Bezirk, wo er wohnt.

Hierauf werden die von den einzelnen Be ertee vor
geſchlagenen Kandidaten bekannt gegeben. Zu wählen u
12 Beiſitzer, vorgeſchlagen ſind 19, von dieſen ſcheiden ohne
weiteres aus fünf, da dieſe nicht wählbar ſind, wegen Beſchäf-
gung bei Jnnungsmeiſtern, in kaufmänniſchen Betrieben uſw.
Von den übrigen 14 vorgeſchlagenen Kandidaten werden durch
Abſtimmung folgende Kollegen definitiv aufgeſtellt.

1. Auguſt Gerhardt, Stellmacher, Poſagerſtr. 28.
ermann Scholz, Jnſtrumentenmacher, Poſaerſtr. 26.

rnft Bauer, Fe ſtr. 4.r Reich, Drechſler, Poſaerſtr. 27.arl Rolle, nſtrumentenmacher, eberſtr. 24.
Benjamin Büttner, Handſchuhmacher, Poſaerſtr. 5.

o Klingler, ismarckſtr. 30.hriſtian Otto, Dreher, Wenbiſcherber 1,
9. Max Böhme, Schmied, Leipzigerſtr. 8.

10. Emil Senf, Zigarrenmacher, Ritt
I. Fran egmann, Poſamentier,Ernſt Henyſchler immermann, Grenzſtr. 1.

timmzettel werden am Wa tage zur Stelle ſein.
Für die am Sonntag ſtattfindende Proteſtverſamm-

lung im Preußiſchen Hof der Aerzte mit den
Krankenkaſſen betreffend, ſoll rege agitiert werden. Die Auf-
nahme einer Statiſtik in Kinderwagen- Fabriken wird vertagt.
Eine ſolche bezüglich Kinderarbeit, w97 Jnkrafttreten des
Kinderſchutz-Geſetzes am 1. Januar 1904, gegelevnt Eine
r z findet in dieſem Jahre nichttatt. Ferner werden die Delegierten angehalten, ehe inen Gewerkſchaften dafür zu ſorgen, daß dieſe Anteilſcheine

um Gewerkſ d ſcherlaang e erwerben. Jn dieſer Sachendet in Kürze eine Verſammlung ſtatt. Jn der Verſamm-
ung fehlen entſchuldigt: 2 Maurer, 1 Lithograph. Unent-
ſchuldigt: 1 Böttcher 1 Erdarbeiter, 3 Holzarbeiter, 1 Maurer,
1 Metallarbeiter, I Zimmermann und 1 Steinſetzer. A. G.

Aus dem VReiche.
Charlottenburg. Ein Student als Dieb. Der

Student der techniſchen Hochſchule K. iſt wegen Diebſtahls von
6200 Mk. verhaftet worden.

Hannover. Ein ungetreuer Krankenkaſſen-
Kaſſierer. Der Rendant der Ortskrankenkaſſe z
Hannover, Mohrmann, ſtellte ſich freiwillig der Staatsanwalt
ſchaft, weil er die Kaſſe um etwa 4000 Mk. betrogen hat.
r rapn der ein Gehalt von 8000 Mk. bezog, iſt Mitglied
des Vereins ehemaliger Fußartilleriſten.Bochum. z n überfahren. Jn
Langendreer ſcheute das Pferd eines Karrens und ging durch.

wei Frauen und vier Kinder wurden überfahren. Drei
er und eine Frau wurden ſchwer, die übrigen leichter

verletzt.

Buch es Eine Kindesmörderin. Im benach
barten Neudorf ermordete die Frau eines Geſchirrführers ihre
beiden Kinder im Alter von einem und ſieben Jahren und er
er ſodann die Flucht.

latz. Ungetreuer ſtädtiſcher Beamter. Der
Magiſtrat teilte der v daßder ſtädtiſche Steuererheber Gollenta ſeit dem 1. Oktober 1900
in zahlreichen Fällen Unterſchleife an eingegangenen Beträgen
der Staats und Kommunalſteuer verübt habe.

Angsburg. Großes Schadenfener. Die großeBleicherei Martini u. Ko. iſt in der Mittwoch Nacht vollſtändig
niedergebrannt. Das Feuer brach nach Arbeitsſchluß in einem
Bodenraum der Bleicherei aus und verbreitete ſich mit raſen
der Heftigkeit. Es wurden acht oder neun erwehrleute
leicht verletzt. Der Schaden iſt ſehr bedeutend, doch größten-
teils durch Verſicherung gedeckt.

Wiesbaden. Der internationale Hoteldieb
Samſon, welcher wegen 14 vollendeter und eines ver-
ſuchten Diebſtahls angeklagt war, wurde zu 7 Jahren Gefäng-
nis unter Anrechnung von einem Jahr Unterſuchungshaft ver
urteilt. Der Staatsanwalt hatte 12 Jahre Zuchthaus bean-
tragt, während die Verteidigung auf Freiſprechung plädierte
wegen Geiſteskrankeit. Fünf e wurden zur weſteren Auf-
klärung zurückgeſtellt.

r. 10.
urmſtr. 7a.

Zum Kindesunterſchiebungs-Prozeß.
Zu Beginn der Sitzung am Faeretag wird die Ladung

einer Anzahl von Zeugen beſprochen, welche über die Aehn-
lichkeit des ſtrittigen Knaben, einerſeits mit der Gräfin, an
dererſeits mit dem älteren Sohn der Meyer Angaben machenſollen. Dann wird im n v ſneeſhren Frau

Angaben ihres Mannes.g. lski a die s folgt eineeihe von Zeugen, die über den Leumund Hechelskis vernom-men werden un ſämtlich nichts Nachteiliges bekunden können.

em chteanw i Bitte um ng der IAn u und der Kommode, da inſeine Kinder Da ihm be

g auch die große Aehnlichkeit zwiſchen
Gräfin und dem Knaben aufgefallen. Des en
aus, daß die alte Andruczewska ſehr weruggrt klug
war, während er die Hedwig A. als wunderlich und nervösübert. g. Mühe macht die Vernehmung der Frau

jeckowska. Sie erklärt, daß an dem Tage, wo die Rach-
richt von der v ung der Gräfin nach Wroblewo kam,
die alte Andruczewska nicht verreiſt geweſen ſei. Auch am
Tage porte ſei dieſelbe zu Hauſe geweſen. Der Vorſitzende
hält ihr eindringlich entgegen, daß ſie vor dem Unterſuchüngs-
richter genau das Gegenteil bekundet habe. Die Zeugin be
haptet, daß ſie damals nur habe ſagen wollen, die alte A.
ei nach der Entbindung der Gräfin einmal verreiſt geweſen.

rotz aller Bemühungen des Vorſitzenden ſind die Widerſprüche
nicht aufzuklären. Die Zeugin behauptet, daß ſie von keiner
Seite beeinflußt ſei. Der Vorſitzende gibt ihr nochmals den
Rat, ſich die Sache genau zu überlegen und ihr Gewiſſen zu
prüfen. Sie erklärt aber, man möge mit ihr machen, was
man wolle, ſie könne nichts anderes ſagen. Hierauf beantragt
der Staatsanwalt, die Zeugin wegen S Meineids

agt er

zu verhaften. Seitens der Verteidigung wird erſucht, den An
trag abzulehnen, vor der Entſcheidung Dr. Roſinski aber zu
beauftragen, die Zeugin zu r Der Gerichtshof be-
ſchließt jedoch die Verhaftung der Zeugin, da ſie des Mein
eids wie der Begünſtigung der Angeklagten n verdächtig iſt. Auch bei dem folgenden Zeugen dem Vogt Biskup
aus Wroblewo ſtellt ſich ein Widerſpruch mit ſeiner früheren
Ausſage heraus. Früher hatte er die Möglichkeit zugegeben,
daß die alte Andruczewska am 27. Januar verreiſt war. Jetzt
behauptete er, daß die A. nur im Dezember einmal nach
Jzoſen gereiſt war. Nachdem noch Zeuge Michelski über den
Leumund Hechelski vernommen worden war, den er als einen

gefährlichen Mann hinſtellt, der viele anonyme Briefe geſchrieben
und Zwiſt in die Familie brachte, wird die Sitzung auf
Freitag vertagt.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 6. Nov. Auf dem neuen Kirchhof der St. Johannis

gemeinde auf der Jungfernheide haben ſich am Grabe eines hier
verſtorbenen Schneidermeiſters deſſen Frau und Schwägerin
vergiftet.

Bremen, 6. Nov. Durch eine Keſſelexploſion in der Brennerei
von Remmer wurden fünf Leute, darunter zwei ſchwer, verletzt.

Gablonz, 6. November. Der italieniſche Bauunternehmer
Alois Cedolin aus Venedig verübte Selbſtmord aus unbekannten
Gründen, indem er eine Dynamitpatrone unter dem Arm zur
Exploſion brachte. Er wurde vollſtändig 'in Stücke geriſſen

Klauſenburg, 6. November. Die hieſigen Schriftſetzer
und Buchdrucker ſtreiken. Die Zeitungen haben daher ihr
Erſcheinen einſtellen müſſen ein einziges Blatt bringt ſeine
Depeſchen lithographiert.

rn eine großeParis, 6. November. Jn Marſeille
Verſammlung gegen die Stellenvermittelungsbureaus ſtatt.

rer 6. November. Der am 19. ds. beginnende
Prozeß des Kiſcheneffer Blutbades führt nur chriſtliche Ange
klagte vor den Richter. Alle gegen die Juden vorgebrachtenr chuldigungen hat die Prokuratur fallen 17 er Akt
der Gerechtigkeit hat in der antiſemitiſchen Preſſe
einen Entrüſtungsſturm entfacht.

Madrid, 6. November. Jn Mula Provinz Mureia) ſtürztedas Athenageum ein, ober s Perfonen gekstet, 16 ſchwer

verletzt wurden.

Newyork, 6. November. Von dem aus Hamburg kommenden
Dampfer „Arkadia“ ſind am 30. September 3 unge Leute
verſchwunden. Man vermutet, daß ſie über Bord geſtürzt ſind.

Newyork, 6. Nov. Dem Staatsdepartement in Waſhington
hat die neue Regierung von Panama ihre Konſtituierung an
zeigt. Die reichlichen Mittel, über welche die neue Republik
verfügt, kommen anſcheinend von der Panama- Geſellſchaft. Es
verlautet, die Regierung von Panama habe an den Befehls
haber der kolumbiſchen Truppen in Colon ein Ultimatum ge
richtet, daß die Stadt angegriffen würde, wenn die kolumbiſchen
Truppen ſie nicht räumen ſollten. Aus dem Jnnern laufen
Telegramme ein, nach denen ſich die dort liegenden Ortſchaften
der neuen Republik anſchließen.

Briefkaſten der Redaktion.
M. Bl., hier. Nach der Liſte ſind Sie nicht der „Schuldige“

eweſen.v R. M. Sie müſſen dem Gericht gefort Mitteilung machen,

daß Sie beim Militär waren, den Brief alſo erſt nach ihrer
Rückkehr haben. Alsdann haben Sie die Koſten
des Termins nicht zu bezahlen. Sind Sie aber verheiratet
und Jhre Frau hat die Annahme des Briefes verweigert, ſo
fallen Jhnen die Terminkoſten zur Laſt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 5. November.

Aufgeboten: Der Bureauvorſteher Haaſe und Martha
mmerer (Augsburg und Magdeburg-Neuſtadt). Kaufmann

Kohl und Lübeck (Halle und Raguhn). Maler Lehmannund Anna ehihorn (Greiz). Fleiſcher Schuhmann und Thereſe

Walter (Halle und Blankenheim).
Wilhelmine Schneider (Halle und Golbitz). t

Ehe Schuhmachermeiſter Scheer und Eliſabeth
Krumbholz (Kleine Ulrichſtraße 24 und e 2).

Geboren: Kaufmann Oberender S. (Liebenauerſtraße 173).
Arbeiter Fuhrmann S. (Klinik). Maſchinenmeiſter Simon S.

igeurgerſwa e 101). Bauarbeiter Weiſe S. (Kleine Schloß
g. e 9). Schmied Kabiſch S. (Schmeerſtraße 19). Rangierer

ikuzys S. (Turmſtr. 154). Eiſendreher Böhme S. (Glauchaer-
ſtraße 38). Handlungsgehilfe Huſſung T. (Bernhardyſtraße 4).

eſtorben Bauunternehmers Voigt Ehefrau, 46 J. Eliſa
R Hausdieners Enders Ehefrau, 28 J. (Klinih).

oſtſchaffner Schmidt, 42 J. (Beeſenerſtraße 25). Witwe Minna
alzmann, 61 S. (Pfälzerſtraße 6). Weinküfers Pfeifer T.,

totgeb. wag chloßgaſſe 1). Gütererpedienten Müller
frau, 44 W erſeburgerſtra T 7 Dachdecker Götze S., 11 J.
Klinik). Maurer Bauer, 60 J. (Bergmannstroſt). gelbauer

öllner, 64 J. (Saalberg 10).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 5. November.

Aufgeboten: Kaufmann Fränkel und Martha Pollak (Berlin
und Heinrichſtraße 17).

Geboren: Schloſſer Greiner T. (Deſſaue e 13). MarktMarr S. t aße 48). Ar d r (Große
Brunnenſtraße 18). General- Agenten Friedrich S. (Reilſtr. 129.r sraße 15). ndlu ilfen Bre Biang eng Beſte e See Hura

J

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Be
We hat eneh vie nern

Sie elben gegen ritten,r L hat ſelbſt geſehen a die in ſich
n änderen Umſtänden befand. Secheiet habe verſucht, ſie für

eine Sache zu gewinnen, was ſie aber entſchieden abgelehnt
abe. H. beſtreltet, de er der Vorzeugin irgendwie nahe
eleg t. etwas unrichtiges zu ſagen. her Zeuge iſter S ſohn des alten Andruczewstſ. Dieſer bdelundet, daß

ſeine efmutter i gen über erklärt habe, die Gräfin haberichtig geboren. Jhm ſe

Zimmermann Kalbitz und
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Eine aus billigem Material zusammengesetzte Nahmaschine ist selbst zum
niedrigsten Preis zu teuer, sie arbeitet mangelhaft, erfordert häufige Reparaturen
und hat Keine Dauer. Eine Maschine zum Vamiliengebrauch, die jede Naäharbeit

7. November 1903
56. Beamtenk. ungiltig.Arnoldſon.gnon. verrichten und ein Menschenalter aushalten soll, darf nur die Beste sein, und eine

r e Singer NähmaschineJ wie die Erfahrung beweist,

h Die B.Feues Theater Vnentgeltleher Unterricht im NKhen, sowle in allen Teohnlken der modernen Kunststickerei.
See T W Elektromotoren für Nähmaschinenbetrieb.

nnaben n 7. vbr s iDie Ehre von Sudermanm r Ter Singer Co. Hähmaschinen Act. Ges- Filialenun a r Wir GRAND p. Halle a. S., Leipzigerstrasse 20. an allen r FIätaä
m erwen e Restaur. Salzqueſſe

ehe in 5 Akten von Pierre Wolff. Graseweg 15.Sonnabend und folgende Tage:

ff. BockKbraten.
9 Hierzu ladet freundl igt wer

W

Haynshurg-

Paar Den
Direktion: Richard Hubert.allabendlich Zur Kirmess mit Ball

ohne Blei e

gibt

ische

Heifenpj ſ L. J n M ar II S elle r.
mit dur r Erfolg Sonnta g den S. und Montag den

as große 9. November ladet alle Geſinnungs-
Pracht- ann genoſſen hierdur4 fren di 2

Zum 1. Male in Halle:

ver

ob Koſossal-Rellefs en Alle Arten Schuhwarenunch Marmorgruppen. Wiyt keinh. Vöbius M. Ulrichstr bak- T in größter für Herren, Damen und Kinder in größter Auswahl und billigſten
Die größte künſtleriſche Neuheit auf e ler re Auswahl billigſt 4 Preiſen nur beie e e e emtengen Se pfel- E. Karras jun., Val. VIis, erzeburgerstr. 161, e

ſt vAnna II Kicound Linné anell- und gut fen. J und meiner 2 Ludw. Wuchererstr. 60, Ecke Kdiſerſnaße.
Geſangs und Charakter- rFen, ederhosen, gla und gestreift, mit

e

ne öleryersteherung eerſtklaſſig, koulant, billiAnznge, Jagdvesten, Zarchentunter- Sitrlgdnt. Gebäude, Mobiliar
en, Hoſen menkl

Apollo Theater hesen e un ar rang t r e 1600 e v aeeeereeelfg2ztinlig-

e l Brandt ISee k ale a. S. I. Hin ian Keehe egt dmhe de M. A yrit2, rödel 2, am Harki. ateine Kiaudſtrage 7 2 Tr e Leibiger r.

in mere Beste Mittel Pro 4 r rag einer lebenden Dame. a r Soeben erſchienene e Husten a. HeiserkeitS oheeeee Protolkollr Re en a ee ar. Ze e l Dals und Cachou 2 fichtennadel gL e ehe rhndlmgen des Partie ribewiutſie vartei

egelmanns Deutſder bedeutendſte Luftakt der Welt Carl Tornov Abgehalten zu Dresden vom 13.—20. September 1908.
Germanias Honigkuchen und Fucterwaren Fabrik Arbeiter-ſtotiz Preis 75 Pf., gebunden 1 M.

Damen Serwandiunge Tanz und Leipzigerstr. 62, unterm Roten Ross. Zu beziehen durch alle Austräger und
Geſangs Enſemble. men Ralender 1904 Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Barowsky-Trio werden billie e et 5.3 38hieſel und Schuhe beſehe apler- Und pappenabfäle„Die Bauernjungen im Walde. Geleg enheits-Partie J n repariert, wie bekannt, mit gutem kaufen jeden PoſteWalter Steiner die Reichstagswahl von 1903 gebrauchte Riemenleder, nur bei Kl. rauhausftr. 20.Humoriſt m. ſ. OriginalRepertoir. Zeitz Früdorsi 0, mit dergeichenden Haben der für die c Markt 11. gyſneſtockung, Maſſage, ſowie Ge

Miezi Rositta J Sozialdemolratie in Jahre 1888 ab ſchlechtstranth ben b ſtreng Diske:
KoſtümSoubrette. Winter Joppen 3 Mk. e Wilde Kaninchen, Haſen, edle W. Kiose, Halle, Fleiſcherſtr. 18.r Porträts und Riographien ſtSchwestern Bonos in uereheg“ der orialdemokratiſchen r e e. erſtr. 2 vof. lungTrapez und Reck-Künſtlerinnen. i o Bris 10 Mk. Reichstags Abgeordneten. X S ſir ki n für Saal Meine bukett- l Kranzbinderei

Sitzungssaal des R s (Mustrat) rk im Ton, für Saal befindet ſich nicht mehr Advokatenweg 15Dröses Velograph h de bis 15 Mk. denen Awmner S avier, paſſend, 40 Mk. 1 zweiteil. r Se Brunnenſtraſte
lebende Photographien. Winter Hoſen k. h mee Sofa, rot, f. 27 Mk. z. v. Rüßkrain 1, p. d Triftſtraße 23.

m e e nen Seele en nee-I. nur u Stoſe do bis 10 Mk. n C r ne 2 erter gute T Paket e blauer Schürze undBestaur. vum Jeuen Prgergarten Knab. Wimer Joppen 9 en et leue Kanonenoten und Ofenrohre Se leſeahe b bie Böchrehe reraus Reſtern 4 bis n den Gewerkichaften. n unnenſtraße 81 bis Böchſtraße verLiebenauerſtraße 157 u W Werten empfiehlt billig Alter Markt 11. loren. Bitte abzugeb. bei H. rieſe.
)JDBDDBBBBFBFFFFPPFPPPPPPPPVV—“uuçun «„—«mvm,yTyVy T -JZZZ JJnh.: Wilun. Wilsdorf.Sonnabend den 7. Nov.

c 1. großes Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr Abends
diverſe Wurſt und Suppe. n än
ladet ergebenſt ein

Knab.-Winter- Hoſen Mk
aus Reſtern 2 bis
Hans Uippmann.

S eine Gechältsspesell.
Morgen Srrtenta n Joitz. brüdorstr. (0.

Albert Streuber, Thomaſiusſtr. g. und Fangnetze zu verk.Kartoffeln à Zentn. 2.50 M., 5 L. 23 P t rettchen lauchaerſtr. 7.

Adreſſen der deutſchen Gewerdeinſpek-
toren, der Zentralverbände, Arbeiterjekretariate. n e Zeachtuns fär Zentral- Kranken- und Bt gräbniskaſſe für Frauen und

r Mädthen Deutſchlands. Filialr Halle a. S.
GSewerkſchaften und Partei Mittwoch früh 5 Uhr ſtarb unſer Mitglied Frau
Saderchen ding de dugöamime Friederike Voigt

Buchhandlung Vorwärts nach langer Krankheit. Der Verein wikd ihr ein ehrendes Andenken bewahren.
Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69. Die Beerdigung findet Sonntag vormittags 11 Uhr von der Leichen“

halle des Südfriedhofes aus ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung der Mitglieder bittet Der Vorſtand.

UIsterS gaginhen J oppen warmen Butter Beinkleider, Anzüge

von K. S an in jeder Preislagevon K. 12 an
auch in Knaben- und ünglingsgrössen.

Knaben- Paletots von Mk. 4.7S an. Grosse Auswahl.
Joppen mit warmem Futter von Mk. S an. Sehr billige, feste Preise.

Anfertigung nach Hass. Elegante Ausführung bei grosser Preiswürdigkeit.

c e Markt 4 Markt 4e h Herm. Bauchwitz utt
Verlag und für die Juſetate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. 959 Halle a. S.
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